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Über die Folgen des Weltkrieges. 
Von Genlt. a. D. v. Metzſch. 


de der Weltkrieg ſollte angeblich die Erde endgültig von | und Anlehnungen entſtanden, das nicht befriedet, ſondern 
A Geiſel des Krieges befreien. Statt deffen ift ihm ein beunruhigt. 
enebe neunjähriger Weltunfriede gefolgt, der von Kon- Die Rheinfrage beſteht in geſteigerter Schärfe. Die 
jedes möglichkeiten ſtrogt. Er übertrifft an Spannungen polniſche Frage ift fo gelöft, daß fie früher oder jpäter zum 
it es beliebige Jahrzehnt der Vorkriegszeit erheblich. Es Konflikt führen muß. Der Balkan, ſich ſelbſt überlaſſen, 
keben fih auch nicht, wie vor dem Kriege, nur zwei ftarfe | ift eine größere Kriegsgefahr denn je. Nicht nur durch die 
aulchtegruppen gegenüber Seit die Furcht vor Deutſch⸗ Spannungen zwiſchen den Balkanſtagten; mehr noch durch 
iN nicht mehr zuſammenſchweißt, ift vielmehr die Staaten- | die Ziele Rußlands und Italiens. Moskau wird fih nie- 
5 in eine Art von Furcht aller vor allen auseinander- mals mit dem Verluſt von Beſſarabien abfinden. 

allen. Italien rüſtet ein 5-Millionenheer für die Mittelmeer- 


1 Dabei hat das Verſailler Diktat die Völkergegenſätze nicht 
ur vervielfältigt, ſondern auch verfchärft, die großen 
webenden Fragen der Vorkriegszeit nicht gelöſt, ſondern 
urch andere Streitfragen erſetzt. 

5 Es ſind deshalb auch noch niemals ſo viel Kriege in 
aſcher Folge aufgekommen, wie in den letzten neun Jahren, 

ft heißt in einer Zeit, in der ſich viele Deutſche dem pazi- 

maſchen Narrenparadies beſonders nahe glauben. Drei⸗ 
je haben außerdem eilige Aufmärſche beiderſeits der 

W leniſch⸗franzöſiſchen Grenze ſtattgefunden. Die lateiniſche 

b affenbrüderſchaft, die vom Haß gegen Sſterreich lebte, 

beſteht nicht mehr. 

Die Mächte taſten ſich zu neuen Zuſammenſchlüſſen vor. 
a er bier das Geld und dort das Sl, heute der See- 
ir el und morgen der Bevölkerungsüberſchuß, an der 
Wirt Stelle die machtpolitiſche Hegemonie an einer anderen 
ift ulſchaftstheorien die völkerbewegenden Elemente ſind, ſo 

ein Kaleidoſtkop von Patten und Verträgen, Bündniſſen 
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macht des alten Roms. 

Frankreich baut die mächtigſte Übootflotte ganz gewiß 
nicht gegen das entwaffnete Deutſchland. England ver⸗ 
doppelt ſeine Luftflotte ſicherlich nicht gegen Spanien. Ruß⸗ 
land unterſtützt den propagandiſtiſchen Krieg, den es in 
aller Welt führt, durch die Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht. Amerika iſt im Begriff, die unumſtritten 
ſtärkſte Seemacht des Erdballs zu werden und wird ſie ein— 
legen. Japan muß feinem Rohſtoffmangel und feinem Be- 
völkerungsüberſchuß auf irgendwelcher Weiſe abhelfen. 
China wird in ein bis zwei Jahrzehnten national und 
militäriſch feſt begründet ſein. Die Intereſſengemeinſchaft 
der aſiatiſchen Völker muß ſich ſteigern. Die außenpolitiſche 
Unabhängigkeit der britiſchen Dominions wird ebenfalls 
wachſen. Sie iſt in Genf bereits ſtark hervorgetreten. 
Sie hat 1922 einen britiſch-türkiſchen Krieg verhindert. 

Andererſeits kann Auſtralien der aſiatiſchen Erpanfions- 
gefahr gegenüber auf die aktive britiſche Unterſtützung 


Gegründet 1850 


363 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 10 


364 


nicht verzichten. England tann fie, nah dem Blutzoll, den 
die Dominions im Weltkriege gezahlt haben, nicht verjagen. 
So entſtand Singapore. So jcheint ſich in Indien ein 
zweites britiſches Expeditionskorps für aſiatiſche Zwecke 
zu bilden. So verdichtet ſich das britiſche Weltluftſtraßen⸗ 
netz etwa in demſelben Maße, in dem die Gefährdung der 
Seewege ſteigt. 

Und dieſe ſteigt raſch. Eine ſo ungeſtörte Blockade, wie 
ſie England im Weltkriege unter Beiſeiteſchiebung aller 
Verträge durchführte, iſt nirgends mehr möglich. Der 
ſchwerbeſtückte UÜkreuzer des Gegners kann überall auf- 
tauchen. Es ift nicht wahrſcheinlich, daß alle fünf See- 
großmächte, die es noch gibt, in einer Front kämpfen. 
Es iſt auch nicht anzunehmen, daß ſich die Gefügigkeit des 
neutralen Staatenreſtes wiederholt, die während des Welt⸗ 
krieges hervortrat. Und ſchließlich bleibt, daß es eine 
Blockade der Luftwege nicht gibt. 

Hinter dieſen Spannungen ſtehen, in vorſichtig abwarten⸗ 
der Haltung, die Vereinigten Staaten. Wirtſchaftlich ſind 
fie der unbeſtritten einzige Sieger des Weltkrieges. Mili- 
täriſch haben ſie im Kriege den rieſigen Abſtand eingeholt, 
der ſie früher von den europäiſchen Rüſtungen trennte. 
Maritim werden fie England je länger um fo mehr über- 
flügeln. Obwohl Großbritannien als einzige Großmacht 
des Feindbundes zahlungsfähig aus dem Weltkriege her— 
vorgegangen ift, kann es mit den amerikaniſchen Baus 
programmen niemals Schritt halten. Das franzöſiſch⸗ 
engliſche Flottenabkommen mag England vorübergehend 
ein wenig entlaſten, ändern kann es an der amerikani⸗ 
ſchen Überflügelung nichts. 

Dennoch ift ein innerangelſächſiſcher Krieg nicht wahr- 
ſcheinlich. Dritte würden die Gewinner ſein, vor allem 
Japan oder auch Aſien überhaupt. Um Jamaika vor dem 
Panamakanal, das engliſch iſt, wird man ebenſowenig 
Krieg führen, wie ſeinerzeit, um Helgoland. Kanada hat 
das gleiche Intereſſe an der friedlichen amerikaniſchen Nach⸗ 
barſchaft, wie an dem Zuſammenhang mit dem britiſchen 
Mutterlande. Landungen hüben und drüben kommen 
kaum in Frage. Küſtenbeſchießungen haben wenig Sinn. 
Die britiſchen Handelswege ſind zwar an vielen Stellen 


verletzbar. Aber es gibt an keiner einzigen Stelle einen 
brauchbaren amerikaniſchen Flottenſtützpunkt. England 
würde den Krieg ohne Verbündete nicht führen. Die Ver⸗ 


einigten Staaten würden aber vielleicht müheloſer Ber- 
bündete finden. So unwahrſcheinlich aljo ein engliſch— 
amerikaniſcher Krieg iſt, ſo a puien fih für feinen mut- 
maßlichen Verlauf brauchbare Anhalte. Sicher ift wohl 
nur, daß es ein „Weltkrieg“ ſein würde, der die zahlreichen 
populären Kriegsgründe rege macht, die ſeit dem ver⸗ 
floſſenen Weltkriege und ſeinem völkerentzweienden Liqui⸗ 
dationsverſuch entſtanden ſind: 

Kein Ruſſe würde ſich dem Kriege gegen eine „kapita⸗ 
liſtiſche“ Macht verſagen oder einen Krieg mißbilligen, der 
den Wiedergewinn zariſtiſchen Gebietes verheißt. Kein 
Italiener würde einer Kriegserklärung widerſprechen, die 
die erreichbare Ausſicht auf erweiterte Grenzen oder über- 
ſeeiſches Siedlungsland eröffnet. Beide Völker glauben 
fih am Beginn eines Aufſtiegs. Beide werden von ſtark 
drängendem Nationalbewußtſein beherrſcht. Beide find 
von wachſendem Volkreichtum. Keines iſt auch nur im 
mindeſten durch den Weltkrieg pazifiſtiſch angekränkelt, und 
zwar am wenigſten in der breiten Arbeiter- und Bauern⸗ 
ſchicht, ſoweit man im Sowjetſtaate überhaupt von einer 
„Schicht“ ſprechen kann. 

Aber auch kein Franzoſe würde zögern zur Waffe zu 
greifen, wenn ihm die Rheingrenze als erreichbares 
Kriegsziel winkt oder wenn die Möglichkeit auftaucht, das 
Deutſchtum mit Hilfe der franzöſiſchen Oſtvaſallen zu 
ſchädigen. 

Und welcher Brite bliebe wohl untätig, der Gibraltar 
oder Suez oder ſeine lebenswichtigen aſiatiſchen Intereſſen 
bedroht ſieht? Das ſind ſie nun zwar ſchon heute. Aber 
zur Entſcheidung drängen die Dinge wohl erſt dann, wenn 
die freiheitlichen Errungenſchaften, die der Weltkrieg nicht 


den aſiatiſchen Völkern gebracht, wohl aber dem Volks- 
bewußtſein der aſiatiſchen Welt eingeimpft hat, zur maht- 
politiſchen Wirklichkeit geworden fein werden. Bis dahin 
gilt es für England, völlige Rückenfreiheit in der atlanti- 
ſchen Welt zu haben und zuverläſſigen Schutz gegen alle 
Möglichkeiten vom Stillen Ozean her ſicherzuſtellen. 

Während alfo der Weltkrieg keiner nationalen Lebens- 
notwendigkeit entſprang, der nicht hätte friedlich ausge- 
wichen werden können, beruhen die großen Zukunftskonflikte 
ae elementaren Urſachen, hinter denen geſchloſſene Völker 
ehen. 

Während Vorbereitung und Ausbruch des Weltkrieges 
das zielbewußte Werk weniger war, wird die nächſte 
kriegeriſche Welterſchütterung auf den Leidenſchaften alter 
Demokratien oder neuerdings demokratiſierter Völker be- 
ruhen. Vor dem Weltkriege gab es kaum eine Großmacht, 
deren Regierung ganz ohne jede Furcht vor dem Kriege 
war. Heute gibt es eine ganze Reihe, die mit einem Zu⸗ 
kunftskriege als mit etwas Unvermeidbarem rechnen, und 
einige wenige, die ihn wünſchen. Dies iſt das Ergebnis 
„des Krieges gegen den Krieg“, und alle Achtung wird an 
dieſem Ergebnis nichts ändern. 

In ſolchen und ähnlichen verzweifelten Verſuchen kann 
ſogar geradezu eine Kriegsgefahr liegen. Das Buch, dem 
manche der vorſtehenden Gedanken entnommen ſind “), ſieht 
zum Beiſpiel, und mit Recht, im Völkerbund eine Gefähr- 
dung des Friedens. In der Tat ſteht Genf allen ernſten, 
großen, elementaren Konflikten hilflos gegenüber. Seine 
Beſchwichtigungen kleiner Spannungen ändern an der ge- 
ſpannten Weltlage nichts. Er täuſcht aber eine Weltbefrie— 
dung vor, die er nicht gewährleiſten kann und ſchläfert ein, 
wo Wachſamkeit geboten wäre. Ein um jo brutaleres Er- 
wachen wird folgen. Nach anderem engliſchen Urteil hat 
auch den Gründern dieſer merkwürdigen Einrichtung wirk⸗ 
lich nichts ferner gelegen, als das Recht an Stelle der Macht 
zu ſetzen. Das dürfte durch die bisherigen Tagungen in- 
zwiſchen hinreichend erwieſen ſein. 

Auch ſonſt hat Kenworthy einen recht vorurteilsfreien 
Blick für die Unzulänglichkeit des neuen Europas. Er 
glaubt nicht, daß die verfehlten Oſtgrenzen Jahrzehnte über- 
dauern werden. Er mutet auch „keinem halbwegs Gebil- 
deten“ zu, an die Kriegsſchuld Deutſchlands zu glauben. 
Aber die Folgerung, die dadurch gerechtfertigte Reviſion 
des Verſailler Diktats, leitet er als Engländer natürlich 
nicht ab. Das überläßt er Deutſchland. 

Statt deſſen verliert auch er ſich in die Löſung, den Krieg 
als ein völkerrechtwidriges Unternehmen zu ächten. Aber 
er iſt als Angelſachſe nüchtern genug, dieſe Achtung unter 
den überwachenden Schutz angelſächſiſcher Macht zu ſtellen, 
der ſich vielleicht dieſe oder jene andere Macht beigeſellen 


mag. 

Wer die fortſchreitende pazifiſtiſche Verſeuchung Deutjch- 
lands kennt, kann das offenſichtliche Heranreifen der großen 
Spannungen in unſerer Umwelt nur mit Erſchütterung ver- 
folgen. Es iſt, als ſei das arme deutſche Volk mit völliger 
Blindheit geſchlagen, um eines Tages, wenn ſich die Span⸗ 
nungen entladen, nach einem ſchwächlichen Verſuch ſchlecht 
geſchützter Neutralität, Durchmarſchgebiet, Etappe, Kriegs- 
ſchauplatz, Rückverſicherungspfand, Beute oder auch gepreßter 
Mitkämpfer in unerwünſchter Front zu werden! Denn alle 
vertraglichen Hemmungen, die gegenwärtig eine Art von. 
Scheinſolidarität, der Locarnomächte, aufgerichtet haben, 
werden natürlich bei jedem großen Weltkonflikte automatiſch 
unwirkſam. Das Gegengewicht der materiellen Wehrkraft 
iſt faſt ohne Belang. Das Gegengewicht der geiſtigen Wehr⸗ 
haftigkeit iſt nur etwa in einer Hälfte der Nation vorhanden. 

Es ift vielleicht nicht überflüſſig, einmal einen notoriſchen. 
Pazifiſten, nämlich Rathenau, zu hören, von dem man weiß, 
daß ihm eine Art von Auflöſung der europäiſchen Staaten. 
zugunſten anderer Gemeinſchaften vorſchwebte. Er jagt: 
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„Jede Beſtrebung zur Ausrottung des Waffenkrieges ift ver- 
geblich, ſolange der ſtille, hartnäckige Friedenskrieg Lebens⸗ 
aufgabe der Staaten bleibt.“ 

„Wer ſich darauf beſchränkt, die Widerniſſe des Tages 
auszugleichen und Welle für Welle ruhig abzuwarten, den 
trifft zuletzt eine, die ihn niederwirft.“ i 

Und als dritte Außerung des doch gewiß kriegsunluſtigen 

annes ſei angeführt, daß die nachbismarckiſche deutſche 

taatsführung der Volksſtimmung eines Nachbarn mit Un⸗ 
recht geſtattet habe, bei jeder Gelegenheit Racheſchwüre aus⸗ 
zuſtoßen. Schließlich hätten wir uns „in mißverſtandener 
Höflichkeit daran gewöhnt, dieſem merkwürdigen Zuſtand 
einſeitiger Bedrohung als eine berechtigte Eigenart aufzu⸗ 
aſſen, bis er den Charakter eines allgemein gebilligten Ge⸗ 
wohnheitsrechtes erhielt, der heute“ — nach dem Kriege — 
„als eine der ſtärkſten Wirklichkeiten der Weltpolitik einen 

eil unſerer Handlungsfreiheit lahmlegt.“ Ä 

Mit diefen drei Ausſprüchen ift Deutſchlands heutige Lage 
gut gekennzeichnet. Ein erbitterter „Friedenskrieg“ ift feit 
dem Ende des bewaffneten Weltkrieges in vollem Gange. 
Um Deutſchlands entwaffnete Niederung türmen fih be- 
waffnete Wellen, über deren Erſtarrung man nur ſtaunen 
kann. Ihre ſchlechthin aufreizend überlegene Stärke drängt 
einer Sturmflut über unſere Grenzen hinweg mit elemen⸗ 
tarer Gewalt zu. Hiſtoriker werden es ſpäter einmal als 
eine völkerpſychologiſch ſchwer erklärbare Illuſion des Deut⸗ 

en bezeichnen, daß das groteske europäiſche Mißverhältnis 
an Rüſtungsmacht friedlich verſchwinden werde. 5 

Während mehr als 14 Millionen kriegstüchtiger Männer 
mit mehr als 5000 Panzerwagen und etwa ebenſoviel Flug⸗ 
geugen das deutſche Vakuum umlagern, predigt der deutſche 

azifismus, unſere Schwäche fei unfer beſter Schutz. ; 
„Möge das deutſche Volk von dieſer Seuche, die auch eine 
Folge des Krieges iſt, geneſen, ehe es zu ſpät iſt. 


Die Rückzugsoperakion der Heeresgruppe 
Deutſcher Kronprinz zwiſchen Soiſſons und 
Reims vom 18. 7. bis 2. 8. 1918. 


Am 18. Juli traten die franzöſiſche 6. und 10. Armee 
zwiſchen Chateau Thierry und den Höhen nördlich Vic jur 
Aisne ſowie die franzöſiſche 5. Armee auf breiter Front 
beiderſeits des Marnetales in Richtung Dormans zu einem 
großen ſtrategiſchen Gegenangriff an, deffen Ziel es war, 
die ſüdlich der Aisne in einem weiten Sack eingeſchloſſenen 
deutſchen Kräfte abzuſchnüren und in einer Einkreiſungs⸗ 
Operation zu vernichten. Der Schwerpunkt der feindlichen 

Peration lag bei ihrem weſtlichen Angriff, für den die 
Dorausgegangenen Angriffshandlungen genügend Zeit zum 
planmäßigen Aufbau gelaſſen hatten, während der Oſt⸗ 
Angriff aus dem bisherigen Abwehrkampf gegen die deutſche 

enſive heraus mehr oder weniger improviſiert werden 
mußte. Dementſprechend ſowie unter E E der 
erheblich ſchwächeren Ausſtattung der deutſchen Front 
zwiſchen Château Thierry und der Aisne war der Erfolg 
es feindlichen Hauptangriffs der bei weitem größere. 


führungen der vorhergehenden Studie ſich ergab. Immer⸗ 
n hatte die deutſche Führung ernſtlich mit dieſem An⸗ 


gonnenen 
ältniſſe an der britiſchen Front in viel höherem Maße ge⸗ 
unden glaubte, als dies für den Ggner bei ſeiner um⸗ 
aſſenden 
all war. 
‘a Dagegen hatte es der Gegner verſtanden, feinem Weft- 
griff die taktiſche Überrafchung jo gut wie vollſtändig zu 
undren. Die Bereitſtellung der Angriffstruppen konnte er 
gelauonnt durchführen, einmal begünſtigt durch das Wald⸗ 
hans um Villers Cotterêts ſowie durch die bereits ge- 

derte Schwächung der deutſchen Kräfte zwiſchen der 


Aisne und Chateau Thierry, die es ihnen unmöglich machte, 
in dem erforderlichen Maße durch Erkundungsvorſtöße ſich 
Klarheit zu verſchaffen. Weiterhin ſicherte ſich der Gegner 
die taktiſche Überraſchung durch fein Angriffsverfahren. 
Nach nur kurzem, aber heftigem Feuerſchlag trat er auf der 
ganzen Front hinter einer zuſammenhängenden Linie 
ſeiner, weſentlich verbeſſerten, Kampfwagen zum Angriff 
an. Die Verwendung der Kampfwagen in ſolchen Maſſen, 
wie es hier ſtattfand, war für die deutſche Abwehr völlig 


überraſchend. Ihre dagegen getroffenen Maßnahmen 
waren daher unzureichend und konnten nur lückenhaft 
wirken. Der Tankeinbruch erfolgte raſch in einem Zuge 


auf breiter Front, vielfach bis in die deutſche Artillerie 
hinein. Die deutſche Infanterie der angegriffenen Front 
war, wie in einer früheren Studie bereits geſchildert, 
zahlenmäßig geſchwächt und durch die ununterbrochene 
Kampfſpannung der vorhergegangenen Wochen auch mit 
ihrer Nervenkraft vielfach am Ende. Sie ſah ſich dem 
überraſchenden Angriff dieſer Tankgeſchwader, denen weit 
überlegene Infanteriemaſſen in dichter Gliederung auf dem 
Fuße folgten, in einem an Hilfloſigkeit grenzenden Ju- 
ſtand gegenüber und wurde daher an zahlreichen Stellen 
das Opfer eines unvermeidlichen Zuſammenbruchs. 

Später beſſerte ſich die Lage. Die Artillerie rückwärtiger 
Diviſionen fand ſich raſch in die Eigenart des neuen Kampf⸗ 
bildes und ſchoß aus offenen Feuerſtellungen die feindlichen 
Panzerwagen in großer Zahl zuſammen. Dieſer Stütze be⸗ 
raubt, verlor die feindliche Infanterie ſofort jeden Angriffs⸗ 
ſchwung und erlitt nun ihrerſeits in ihrer dichten Glie— 
derung, die der Feind im Vertrauen auf ſeine Tanks ge— 
wagt hatte, ſchwerſte Verluſte. 

Dementſprechend geſtaltete ſich der Verlauf des franzöſi⸗ 
ſchen Angriffs gegen die deutſche 9. und rechte Hälfte der 
deutſchen 7. Armee. Im erſten Maſſenſtoß konnte er ſüd— 
lich der Aisne über die zertrümmerte deutſche Front bis 
zur Linie Vaux — Chaudun — Vierzy — Blanzy — Chouy 
Neuilly St. Front —Breuil—Belleau vordringen. Nördlich 
der Aisne brach der Angriff zuſammen. 

Nachdem der feindliche Gewaltſtoß nach einem erſten 
Einbruch von rund 6 km Tiefe bereits vor der ſchwachen 
und durchaus nicht lückenloſen Abwehr rüdmwärtiger 
deutſcher Diviſionen zum Stehen gekommen war, flaute der 
Kampf über die Mittagsſtunden vorübergehend ab. Nach— 
mittags leitete heftiges Artilleriefeuer alsdann eine zweite 
Welle von Maſſenſtößen ein, die wiederum von Tanks und 
Schlachtfliegern begleitet waren, indeſſen nicht mehr zus 
ſammenhängend geführt wurden, ſondern uneinheitlich 
gegen die deutſche Abwehrfront vorbrachen. Infolgedeſſen 
glückten dem Gegner jetzt nur noch örtliche Einbrüche in 
die dünne Abwehrfront. 

Die franzöſiſchen Angriffe gegen die Front der 7. Armee 
ſüdlich der Marne ſowie gegen ihre Oſtfront nördlich der 
Marne wurden ſämtlich abgewieſen; der Gegner konnte 
hier nur unbedeutenden örtlichen Erfolg erzielen. 

Die Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz hatte zunächſt 
noch an die Möglichkeit eines Gegenangriffs gegen den 
Feind ſüdlich Soiſſons geglaubt, mußte aber bald nach 
Klärung der ernſten Lage ſich darauf beſchränken, den Auf⸗ 
bau einer neuen rl in der Linie Goijfons— 
Hartennes—Latilly—Chäteau Thierry zu befehlen. An 
friſchen Kräften konnte ſie der 9. und 7. Armee zu⸗ 
nächſt etwa nur ein halbes Dutzend Diviſionen zur Ver— 
fügung ſtellen. Weitere Kräfte waren erſt in den nächſten 
Tagen zu erwarten. Um die Einheitlichkeit der Abwehr zu 
ſichern, wurde der Übertritt der ſüdlichen Gruppe der 
9. Armee (Genkdo. XIII) zur 7. Armee angeordnet, die 
dafür ihren linken Flügelabſchnitt (Genkdo. VI. R.) an die 
1. Armee abgab. Das A. O. K. 7 bildete aus den zur Ver⸗ 
fügung geſtellten friſchen Diviſionen nebſt einer Anzahl raſch 
zuſammengeraffter Armeetruppen und einigen ſchweren 
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Batterien eine beſondere Kampfgruppe unter dem Befehl 
des Genkdo. XVII. Sie ſollte fih dicht hinter der ange- 
griffenen Front verſammeln und zur Wiederherſtellung der 
Lage im Gegenangriff verwendet werden. 

Die bereits angeordnete Zurücknahme der auf dem Süd⸗ 
ufer der Marne befindlichen Kräfte der 7. Armee mußte 
nunmehr beſchleunigt durchgeführt werden und ſollte bereits 
in der Nacht vom 18. auf 19. beginnen. 

Am 19. 7. fekte der Feind feine Angriffe gegen die Weft- 
front der 7. Armee und gegen die 9. Armee mit größter 
Heftigkeit fort, Nachdem er aber das Moment der Über⸗ 
raſchung verloren hatte, blieben ihm größere Erfolge ver- 
ſagt. 


Seine von ſchwerſtem Artilleriefeuer vorbereiteten 


und von Panzerwagen begleiteten Maſſenſtöße konnten nur 


noch in erbitterten, wechſelvollen Kämpfen örtlichen Boden⸗ 


gewinn erzielen, den der Feind nunmehr mit ungeheuren 


Blutopfern bezahlen mußte. 
der heldenmütigen Abwehr der neuen deutſchen Front, 


In der Hauptſache gelang es 


deren Infanterie überall ſofort zu entſchloſſenen Gegen- 


angriffen anſetzte, die Linie des Vortages zu behaupten. 
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Auch die Diviſionen der 7. Armee ſüdlich der Marne 
wieſen an dieſem Tage feindliche Teilangriffe mit großer 
Sicherheit ab. Ihr Uferwechſel gelang unter reſtloſer Zu⸗ 
rückführung aller Truppen und Kampfmittel und unter 
Zerſtörung der zahlreichen eroberten Batterien. Angeſichts 
des heftigen feindlichen Störungsfeuers im Marnetale war 
dies eine glänzende Leiſtung. 

Die Gejamtlage drängte nun aber zu einer Zurücknahme 
im großen des zwiſchen Aisne und Marne liegenden Vor⸗ 
ſprungs der deutſchen Front. Der feindliche Schwerpunkts⸗ 
angriff bedrohte bereits die einzige für eine Rückführung 
verfügbare Bahnlinie ère en Tardenois—Bazoches 
Miſſy —Aisnetalbahn. Wenn auch der erſte, feindliche Ge- 
waltſtoß zunächſt zum Stehen gekommen war, ſo beſtand, 
ſolange die neue Kampffront noch keine beſondere Stär⸗ 
kung erfahren hatte, die Kriſis der Rückzugsoperation doch 
in unverminderter Schwere weiter, bis die Maſſe der ab- 
zuſchiebenden Truppen, Lazarette, Kolonnen und Vorräte 
aller Art die Vesle-Linie hinter fich gebracht hatte. Um von 
dem Umfang dieſer Abbeförderung einen Begriff zu geben, 


— n 
Große Beückenkopfstellung T 


jei angeführt, daß allein die Artillerie der an der Rückzugs⸗ 
operation beteiligten rund 40 Dipifionen eine Geſamt⸗ 
marſchlänge von ungefähr 600 km hatte. 

Hielt aljo die weitgeſpannte, fon ſtark mitgenommene 
und noch nicht genügend verſtärkte Front Soiſſons— 
Château Thierry den während der Durchführung dieſer 
rückläufigen Bewegung zu erwartenden, erneuten Feind⸗ 
angriffen nicht ſtand, ſo konnte immer noch eine Kata⸗ 
ſtrophe eintreten. Das A. O. K. 7 ſtrebte daher an, die 
Widerſtandskraft dieſer Abwehrfront durch allmähliche Ber- 
engerung des Frontbogens, wodurch Kräfte frei wurden, 
zu erhöhen. Gleichzeitig wurde durch dieſes ſtaffelweiſe 
Abſetzen der Gegner zu neuem Aufmarſch und Zeitverluſt 
gezwungen. Letztere Entlaftung war allerdings gerade an 
der bedrohteſten Stelle der Abwehrfront ſüdlich Soiſſons, 
gegen die der Hauptdruck des Gegners gerichtet war, nicht 
zu erwarten, da hier jeder Bodengewinn des Gegners ihn 
der Bahnlinie Fere en Tardenois—Miſſy in immer be- 
drohlichere Nähe brachte. So konnte zunächſt am Abend 
des 19. 7. nur eine Zurücknahme des Südweſtvorſprunges 
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in die Linie Latilly—Brasles (1 km öſtlich Chateau 
Thierry) angeordnet werden. 3 

Die Oſtfront der 7. Armee wurde an dieſem Tage nicht 
ernſtlich angegriffen. N 

Bei Morgengrauen des 20. flammten die Kämpfe an der 
Front Chateau Thierry, die die ganze Nacht hindurch an⸗ 
gedauert hatten, wieder zu großer Heftigkeit auf. Der 
Hauptdruck des Feindes lag vor der rechten Flügelgruppe 
(Genkdo. XIII) der 7. Armee, während weiter nördlich die 
Angriffe gegen die 9. Armee von geringerer Heftigkeit 
waren. Die tapferen Diviſionen der 7. Armee ſchlugen in 
erbitterten, wechſelvollen Kämpfen, deren Brennpunkte die 
Orte Berzy le Sec und Villemontoire waren, die an dieſem 
Tage bis zu neunmal wiederholten Maſſenſtürme, die von 
Tanks und Schlachtfliegern begleitet waren, ſiegreich ab. 
Auch weiter el bei Hartennes, Billy und füdlich des 
Dureg tobte der Kampf in größter Heftigkeit bis tief in 
die Nacht hinein. Feindliche Einbrüche wurden durch ent⸗ 
ſchloſſene Gegenſtöße zurückgeſchlagen; die Kampffront der 
7. Armee behauptete ſich unerſchüttert. 


So war das Ergebnis des dritten Kampftages ein voller 
Erfolg der deutſchen Truppen, die ſich hier noch von unge⸗ 
brochener Kampfkraft erwieſen. Insgeſamt über 30 fran⸗ 
zöſiſche, engliſche und amerikaniſche Diviſionen hatte der 
Feind zwiſchen Soiſſons und Chäteau Thierry zum ent⸗ 
ſcheidenden Stoß angeſetzt. Durch zugeteilte Senegal⸗ 
Bataillone hatte er verſucht, ihre Stoßkrafk zu heben. Von 
ſtärkſter Artillerie vorbereitet und begleitet, von zahlreichen 
Kampfgeſchwadern und Schlachtſtaffeln unterſtützt, brachen 
die Sturmwellen der feindlichen Infanterie immer und 
immer wieder in überwältigenden Maſſen vor. Ihr Ziel 
erreichten ſie nicht, nur örtlichen Bodengewinn erkauften 
ſie ſich mit ſchwerſten Opfern. Damit hatte die beiſpielloſe 
Hingabe und Ausdauer der deutſchen Truppen dem Gegner 
einen entſcheidenden Strich durch ſeine operative Rechnung 
gemacht. 5 è 

Noch am 18. und 19. ſtand es auf des Meſſers Schneide, 
ob der feindliche Anſturm ſich nicht ſeinen Weg bis tief in 
den Rücken der 7. Armee bahnen konnte. Der Gegner 
hatte in dieſen kritiſchen Tagen viel koſtbare Zeit durch 
as zögernde Verhalten feiner Infanterie und durch die Un⸗ 
einheitlichkeit ſeiner Führung verloren. Am dritten Kampf⸗ 
tage kam ſein Verſuch, durch einen planmäßig aufgebauten, 
neuen Gewaltſtoß das erſtrebte Ziel zu erreichen, bereits zu 
ſpät. Die Abwehrfront der 7. Armee hatte fih wieder feft 
gefügt; die ſchwerſte Kriſis war überſtanden. 

Für die folgende Nacht wurde das Zurücknehmen der 
Mitte der 7. Armee in die Linie Oulchy le Chateau — 
Epieds Mont St. Pere befohlen. 

Dieſer Maßnahme entſprechend wurde am 21. 7. der er⸗ 
neuerte feindliche Angriff ſüdlich des Oureg zum Luftſtoß. 
Auch an der Marnefront und Oſtfront der 7. Armee führte 
der Gegner nur Vorſtöße geringerer Stärke, vermutlich in 
der Abſicht, hier eine Rückverlegung der deutſchen Front 
rechtzeitig zu erkennen. 5 ; 

Dagegen hatte die deutſche Abwehr zwiſchen Aisne und 

ureg an dieſem Tage wieder ſchwerſte Angriffe zurück⸗ 
zuweiſen. Sie alle wurden in der Hauptſache zwiſchen 
Soiſſons und Château Thierry aufgefangen. Dieſe Stand⸗ 
haftigkeit der ſchwer bedrängten Abwehrfront ſchuf der 
deutſchen Führung eine hoch zu bewertende Freiheit in 


ihren operativen Entſchlüſſen, ſo daß ſie das Tempo ihrer 


Rückzugsoperation mit Sicherheit beſtimmen konnte. 

Am 22.7. raffte der Gegner ſich nur noch zu zuſammen⸗ 
hangloſen Teilſtößen auf. Er ſchien durch die blutigen 
Kämpfe der Vortage, die er unter rückſichtsloſem Maſſen⸗ 
einſatz durchgeführt hatte, erſchöpft und mußte ſeine Kräfte 
auffriſchen und vor allem ſeine Artillerie neu gruppieren, 
ton er einen neuen, einheitlichen Großangriff anſetzen 
onnte. { 

Die deutſche O. H. L. befahl an dieſem Tage, die ſtaffel⸗ 
weiſe Zurücknahme der 7. Armee in eine große Brücken⸗ 
kopfſtellung ſüdlich der Besle: Soiſſons—Grand Rozoy — 
ierges—Roncheres—Ville en Tardenois—Weſtrand Reims 
vorzubereiten. Dieſe Stellung war zunächſt als künftige 
auerſtellung der 7. Armee in Ausſicht genommen. 

Am Morgen des 23. 7. hatte der Gegner den Aufbau 
eines neuen Großangriffs beendet. Nach ſtärkſter Artillerie⸗ 
vorbereitung griffen weiße und farbige Franzoſen ſowie 

merikaner zwiſchen Aisne und Marne die deutſche Front 
an. Von zahlreichen Tankgeſchwadern begleitet, in dichten, 
ſich unaufhörlich folgenden Wellen brandeten die Sturm⸗ 
truppen des Feindes in immer wiederholten Anläufen 
gegen den tapferen Verteidiger an. Der Gegner erlitt in 
der gut organiſierten, deutſchen Abwehr einen ſchweren 
Nüdichlag; die deutſche Artillerie leiſtete in der Tankbe⸗ 
ampfung Hervorragendes. Am Abend des 23. 7. lagen 
d utzende zerſchoſſener Panzerwagen vor den unerſchütterten 
geutſchen Linjen. Zur Überwindung dieſes entſchloſſenen 
Niderftandes reichte die geringe Stoßkraft der feindlichen 

Nanterie nicht aus. Bei fehlendem artilleriſtiſchen Feuer- 
ſchug, bei Ausfall ihrer Tanks, war ſie nur ſelten mehr 
piter vorzubringen. Jedem Gegenſtoß, auch unterlegener 
op Der Kräfte, gab fie Raum. Infolge ihrer dichten 

liederung, die ihr das Gefühl der Kraft geben ſollte, er- 
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litt ſie im gut liegenden, deutſchen Artilleriefeuer ſchwerſte 
Verluſte. Die Lage der deutſchen 7. Armee hatte ſich er- 
heblich gebeſſert. 

Dieſer Niederbruch des Feindes wirkte auf die nächſten 
Tage zurück. Am 24., 25. und 26. führte der Gegner nur 
noch geringere Teilvorſtöße und beſchränkte ſich in der 
Hauptſache darauf, durch wuchtige Artillerievorbereitung 
ſeiner erſchöpften Infanterie geringen Bodengewinn zu er⸗ 
möglichen. 

Die ſchrittweiſe Zurückverlegung der 7. 
ohne Reibungen. £ 

Am Abend des 26.7. befahl die Heeresgruppe Deutſcher 
Kronprinz die Zurücknahme der 7. Armee in der folgenden 
Nacht in die oben bezeichnete große Brückenkopfſtellung. 
sen 7 0 Morgen des 27.7. wurde fie ungeſtört durch: 
geführt. 

Gleichzeitig gab die O. H. L. auf die Vorſtellungen des 
A. O. K. 7 den Gedanken, dieſe Stellung als Dauerſtellung 
zu behaupten, auf und befahl, hierfür eine Stellung hinter 
den Abſchnitten der Aisne und Vesle einzurichten. Durch 
dieſe weitere Rückverlegung der 7. Armee wurden rund 
8 Diviſionen erſpart. 

Am 28.7. drängte der Gegner wieder mit ſtärkeren 
Kräften gegen die große Brückenkopfſtellung vor, ohne daß 
ihm Erfolge beſchieden waren. 

Die Zurücknahme der 7. Armee in die Aisne-—Vesle⸗ 
Stellung ſollte in der Nacht vom 1. auf 2. Auguſt durch⸗ 
geführt werden. Bis zu dieſem Zeitpunkt war der Abfluß 
der umfangreichen Beſtände an Vorräten, Munition und 
Beute, ſowie der zahlreichen, ſtark belegten Lazarette, zu 
beendigen. 

Am 29.7. verſuchte der Gegner nochmals, in einheit⸗ 
lichem Großangriff die Brückenkopfſtellung der 7. Armee 
zu überrennen und ihre Diviſionen auf und in den Ab» 
ſchnitt der Vesle zurückzuwerfen. Der Schwerpunkt ſeines 
Angriffs lag nunmehr vor der Mitte der deutſchen Front, 
nachdem die bisher hauptſächlich angegriffene Weſtflanke 
der 7. Armee nicht mehr die erforderliche Tiefe für einen 
auf Einkreiſung zielenden Flankenſtoß beſaß. Mit Aus⸗ 
nahme einer örtlichen Einbuchtung in Gegend Grand Rozoy 
erlitt der Gegner einen erneuten Mißerfolg. Seine An⸗ 
griffe waren vielfach ſchon im Vorfeld der deutſchen 
Stellungen zufammengebrochen. 

Infolge dieſes Fehlſchlages konnte der Gegner am 30. 7. 
nur Teilvorſtöße gegen die vorſpringende Ecke der Brücken⸗ 
kopfſtellung bei Roncheres führen, die abgewieſen wurden. 

Am 1.8. verſuchte der Feind in letzter Stunde die er⸗ 
kannte Rückzugsbewegung der 7. Armee durch einen Ge⸗ 
waltſtoß zu ſtören, um wenigſtens Teile dieſer Armee noch 
ſüdlich der Vesle zu vernichten. Sein Hauptnachdruck lag 
auf dem Abſchnitt Grand Rozoy—Fere en Tardenois, wo 
das Gelände den Angriff begünſtigte, während weiter nörd⸗ 
lich der Abſchnitt des Criſe-Baches und weiter öſtlich die 
dichte Bewaldung des Geländes die Verteidigung ſtärkten. 
Es kam nochmals zu erbitterten Abwehrkaͤmpfen gegen 
die wuchtigen, von Tanks begleiteten, feindlichen Maſſen⸗ 
ſtürme. Trotz größter Anſtrengungen erzielte der Gegner 
wiederum nur örtliche Erfolge. Die Beſetzung der ſoge⸗ 
nannten kleinen Brückenkopfſtellung durch friſche Truppen 
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gelang reibungslos und damit iſt der Mißerfolg des 
Feindes voll gekennzeichnet. 

In der Nacht vom 1. auf 2. 8. vollzog fih die planmäßige 
Loslöſung vom Feinde im Schutze der Dunkelheit unbe⸗ 
merkt. Das Hindurchführen der Hauptkräfte der 7. Armee 
durch die Aufnahmetruppen in der kleinen Brückenkopf⸗ 
ſtellung und ihr Übergang über die Vesle vollzogen ſich 
planmäßig. 

Am Morgen des 2.8. lag ſtarkes Feuer auf der ver⸗ 
laſſenen großen Brückenkopfſtellung, dann brachen tief ge- 
gliederte Angriffe gegen ſie vor. Der Gegner hatte durch 
dieſe völlige Täuſchung erheblichen Zeitverluſt erlitten. 
Als ſeine Spitzen ſich vorſichtig gegen die kleine Brücken⸗ 
kopfſtellung in Bewegung ſetzten, ſtanden die Hauptkräfte 
der deutſchen 7. Armee bereits auf dem nördlichen Vesle- 


ufer. 


Der Gegner ging ſo zögernd vor, daß er bis zum Abend 
dieſes Tages noch nicht einmal in Gefechtsberührung mit 
der kleinen Brückenkopfſtellung kam. In der folgenden 
Nacht wurde auch dieſe ungeftört geräumt und nur noch 
Vorpoſten verblieben ſüdlich der Besle. Die Rückzugs⸗ 
operation der deutſchen 9. und 7. Armee war beendet. 

So konnte am Morgen des 3. 8. die Heeresgruppe 
Deutſcher Kronprinz auf einen Erfolg zurückblicken, der 
den bisherigen Leiſtungen der deutſchen Truppen im An⸗ 
griff vollwertig zur Seite ſtand. In ſchwer bedrohter ſtra— 
tegiſcher Lage der Deutſchen hatte der Gegner unter 
günſtigen Vorausſetzungen ſeine auf Vernichtung der 
7. Armee abzielende Einkreiſungsoperation begonnen. Nach 
einem unvermeidlichen, taktiſchen Anfangserfolg wurde ihm 
jeder weitere operative Fortſchritt verwehrt, trotzdem die 
deutſche Abwehr anfänglich unter ſchwierigſten Bedingungen 
durchgeführt werden mußte. Die Geſchicklichkeit und Um⸗ 
ſicht der Führung auf der einen Seite, und die beiſpielloſe 
Tapferkeit und Zähigkeit der Truppen auf der anderen 
Seite haben gleichermaßen Anteil an dem vollen Erfolg der 
Abwehrſchlacht zwiſchen Soiſſons und Reims. si 

Die ſtrategiſche Lage begann ſich für die deutſche Führung 
wieder zu beſſern. Aus der verkürzten und neu gefeſtigten 
Front zwiſchen der Dije und Reims konnten nunmehr nam- 
hafte Kräfte zur operativen Verfügung der O. H. L. heraus⸗ 


gezogen werden. Bis zum 15. 8. gab die 7. Armee 15, die 


9. Armee 4 Divifionen zur Verfügung der höheren Führung 
ab. Die deutſche O. H. L. gewann wieder TENONO TEE 
5. 


Franzöſiſche Anſichten über Zujammen- 
wirken von Kavallerie und Fliegern und 
über einige weitere kavalleriſtiſche Fragen. 


In der „Revue de Cavalerie“, Mai/Juni 1928, beſpricht 
General Boucherie die Übungen der franzöſiſchen 1. Ka⸗ 
vallerie-Diviſion und 2 Flieger-Divifionen, die im Herbſt 
1927 abgehalten wurden. Intereſſant ſind ſeine Schluß⸗ 
folgerungen, die er aus dem Übungsverlauf zieht. Er warnt 
davor, aus den Übungserfahrungen von drei Tagen ſofort 
feſte Regeln für das Zuſammenwirken von Kavallerie und 
Fliegern aufſtellen zu wollen. Immerhin hätten die Übun⸗ 
gen doch ermöglicht, eine Anzahl von wichtigen Problemen 
in der Praxis zu ſtudieren. 


1. Verbindung zwiſchen Aufklärungs- 
abteilung und Flieger. 

So paradox es klingt, ſo hätte die Verbindung durch den 
mit Ft. ausgerüſteten Flieger die Marſchgeſchwindigkeit der 
Aufklärungsabteilung vermindert. Das ſei auch nicht er⸗ 
ſtaunlich, wenn man den Urſachen nachforſche. Das Auf- 
bauen der Ft.-Station der Aufklärungsabteilung, das Auf- 
nehmen und Dechiffrieren der Meldungen dauere immer 
lange. Ein Flieger dürfe mit der Aufklärungsabteilung 
Damit der 
Verkehr mit dem Flieger ſich ſchnell abwickle, ſei nötig, daß 
die Aufklärungsabteilung ihren Standort durch Sichtzeichen 
kenntlich mache. Der Flieger meldet den Standort der Auf- 


klärungsabteilung an die Diviſion durch Abwurf. Mittei- 
lungen der Aufklärungsabteilung an den Flieger müßten 
durch verabredete einfache ausgelegte Zeichen erfolgen. Mit- 
teilungen und Befehle der Diviſion an die Aufklärungs⸗ 
abteilung durch den Flieger wären grundſätzlich abzuwerfen. 
Erſt wenn die Berührung mit dem Feinde eingetreten ſei, 
es jetzt doch alſo nicht mehr ſo ſchnell vorwärts ginge, ſolle 
die Verbindung mit dem Flieger durch Ft. aufgenommen 
werden. Beachte man dieſe einfachen Regeln, ſo ſei der 
Verkehr zwiſchen Aufklärungsabteilung und Flieger febr 
einfach, vorausgeſetzt, daß alle Beteiligten diefe Regeln 
ſtrenge innehielten, und daß das Wetter günſtig fei. Trog- 
dem dürfe die Aufklärungsabteilung die Übermittlung einer 
Meldung dem Flieger allein nicht anvertrauen. 

Was die bei der Übung mit der Funkenverbindung ge— 
machten Erfahrungen betreffe, ſo ſei feſtzuſtellen, daß ſie oft 
verſagt habe, teils weil das Material fehlerhaft geweſen 
ſei, teils weil es dem Perſonal an Übung und Erfahrung 
gefehlt habe. Das Eingreifen der Kampfflieger unterblieb 
an einem Tage, weil die Funkenverbindung ſchlecht arbeitete. 
General Bousherie berechnet für den Aufbau der Funken⸗ 
ſtation, für das Chiffrieren der Meldung, für das Durch- 
geben und für den Wiederabbau der Ft.-Stelle etwa eine 
Stunde. Dieſe Zeit dürfte ſich unſeres Erachtens ſelbſt mit 
ungewandtem Perſonal erheblich verkürzen laſſen. Wolle 
die Aufklärungsabteilung eine Meldung an ihre Diviſion 
ſchicken, ſo ſei mit einer Stunde Zeitverluſt zu rechnen. 

Zum Schluß kommt er zu folgendem Ergebnis: 

Die Verbindung durch den Flieger kann ſehr ſchnell 
arbeiten, wenn man auf eine Ft.⸗Verbindung mit dem 
Flieger verzichtet und nur einfache Verſtändigungszeichen 
gebraucht. 

Die Ft.⸗Verbindung erfordert mindeſtens eine Stunde 
Zeit. Will die Aufklärungsabteilung ihre Marſchgeſchwin— 
digkeit nicht aufgeben, ſo muß ſie ihre Funkſtelle in Sprün— 
gen folgen laſſen. Dazu müſſe die Funkſtelle aber auf 
Kraftwagen ſein und einen beſonderen Schutz durch 1 bis 
2 Kraftwagen mit Schützen und MG. erhalten. 

Gegen Panzerwagenangriffe iſt ſie aber auch dann noch 
ſchutzlos. 

Unerläßlich fei ſchließlich die Beigabe von ſchnellen Ber- 
bindungsmitteln, wie Krafträdern und Kraftwagen, an jede 
Aufklärungsabteilung. 


2. Eingreifen von Fliegerkampfkräften 

zur Unterſtützung der Kavallerie. 

Am erſten Übungstage glückte der Einſatz der Flieger— 
kampfkräfte nicht, weil die Übermittlung des Befehls durch 
Ft. verſagte. Am zweiten Tage gelang der Einſatz, weil 
man ſich auf die Ft.⸗Verbindung allein nicht verlaſſen hatte 
— und ſie verſagte tatſächlich an dieſem Tage wieder —, 
ſondern den Befehl durch den Poſtfernſprecher weitergab. 
Rechnet man, daß eine alarmbereite Fliegerſtaffel nach Ein⸗ 
gang des Startbefehls 20 bis 30 Minuten braucht, um die 
erforderliche Höhe erreicht zu haben, und daß die Befehls- 
Übermittlung durch Ft. mindeſtens 30 Minuten dauert, oder 
bei einer Entfernung des Flughafens von 25 bis 30 km 
durch Auto 35 bis 40 Minuten gebraucht, ſo können die 
Kampfflieger im allergünſtigſten Falle in etwa 1% bis 
1%, Stunde nach Ausgabe des Befehls in den Kampf ein- 
greifen. Nach den Erfahrungen der beiden erſten Übungs⸗ 
tage bediente man ſich am dritten Tage eines Verbindungs⸗ 
fliegers, der feinen Landeplatz in der Nähe des Div. Gef.⸗ 
Standes hatte. Sein Einſatz hat ſich ſehr gut bewährt, 
nicht nur als Befehlsübermittler, ſondern auch als Beob— 
achter der Kampfhandlung. Es wird vorgeſchlagen, in 
dieſer Richtung weitere Verſuche zu machen. 


3. Verwendung der Kampfwagen auf 
Raupenketten. 

Die Raupenkettenwagen konnten der Kavallerie auf der 
Straße und querfeldein folgen. Sie ſind auf der Straße 
nicht ſo ſchnell wie Straßenpanzerwagen, aber im Augen⸗ 
blick des Zuſammenſtoßes mit dem Feinde ſind ſie letzteren 
weit überlegen, weil fie die angreifende Kavallerie querfeld- 
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ein begleiten können. In der Regel follen fie daher in die 
Vorhut genommen werden, um Marſchwiderſtände ſchnell 
zu brechen. 

4. Befehlsform und Angriffsbefehle. 

Der Erfolg eines Angriffs der Kavallerie beruht in aller⸗ 
erſter Linie auf Schnelligkeit. Eine ſchnelle Ausführung 
hat aber klare und einfache Befehle zur Vorausſetzung. 
Man ſoll ſich bei der Kavallerie frei machen von zu weit 
rückwärtsliegenden Gefechtsſtänden und von langen Be⸗ 
fehlen nach der Karte. Der Führer muß ſeinen Entſchluß 
im Gelände und nach dem Gelände faſſen. Seine Unter⸗ 
führer ſoll er zu ſich rufen und ihnen im Gelände ſeinen 
Entſchluß in Form eines einfachen Befehls jagen. Der 
Befehl ſoll enthalten: 

Lage beim Feind. 

Abſicht. Auftrag. n 
Angriffsrichtung. Angriffsziel. Bewegungsſtreifen. 
Schutz der Angriffstruppe und ſeitliche Verbindung. 
Artillerieunterſtützung. 

Flieger. 

Reſerve. 

Die Unterführer verfahren in gleicher Weiſe. Nach Aus- 
gabe des mündlichen Befehls iſt der Befehl ſofort noch im 
Gelände ſchriftlich feſtzulegen, um Irrtümer auszuſchließen. 

Dieſe Art der Befehlsgebung kann bei der Kavallerie bis 
herab zum Zuge angewendet werden. 

Der General tadelt, daß der Einfa einer Vorhut von 
2 Schwadronen 2 Stunden Zeit gebraucht habe, und daß 
die Befehlsausgabe einen Teil der Zeit weggenommen habe, 
die für die Vorbereitung des Einſatzes ſo wichtig geweſen 
wäre. 


5. Artillerieunterſtützung beim Kampf 

der Vorhut. 

Nach den franzöſiſchen Vorſchriften wird der Vorhut 
Artillerie nicht unterſtellt. Bei den Übungen hatte die Ka⸗ 
vallerie-Diviſion bei jeder Vorhut ihrer beiden Kolonnen 
ein Artillerieverbindungskommando marſchieren laſſen. 

rotzdem kam die Artillerieunterſtützung zu ſpät und das 

euer lag ungenau. Als Grund wird angegeben, daß die 
Artillerie zu weit zurück iſt, und daß das Legen der Ver⸗ 
bindung zwiſchen Batterie und Beobachtungsſtelle deshalb 
viel zu lange dauere. Die Verfechter des Grundſatzes, daß 
die geſamte Artillerie einheitlich unter dem Artilleriekom⸗ 
mandeur zuſammenzuhalten ſei, ſeien allerdings anderer 
Anſicht. Ihnen ſei aber entgegenzuhalten, daß in keinem 

Randver der Nachkriegszeit es der Artillerie gelungen ſei, 
eine Kavallerievorhut rechtzeitig und in ausreichendem 

Rabe zu unterſtützen. Das jei gar nicht verwunderlich 
und läge an den Vorſchriften für die Verwendung der 
Artillerie, die den Bedürfniſſen einer Kavallerievorhut nicht 

echnung trügen. Die Vorſchriften hätten für die ein⸗ 
heitliche Führung der Artillerie durch den Artilleriekom⸗ 
mandeur zur Vorausſetzung, daß das Verbindungsnetz 
einigermaßen ausgebaut ſei, was wiederum einen gewiſſen 

rad von Stabilifation vorausſetze. Ein Kavalleriekampf 
piele ſich aber anders ab, alles ſei beweglicher und fließen- 
der, auch ſei der Raum, in dem die Gefechtshandlungen vor 
ich gingen, breiter und tiefer. Der General berechnet, 
aß unter ſehr günſtigen Verhältniſſen eine Artillerie, die 
etwa 5 km hinter der Vorhut ſich befindet, früheſtens in 
etwa einer Stunde nach Anforderung ihres Einſatzes mit 
wirkſamem Feuer eine Kavallerievorhut unterſtützen kann. 

Das ſei für die Vorhut ein unhaltbarer Zuſtand. 

Als einfachſte Löſung ſchlägt General B. vor, der Vorhut 
etwas Artillerie zu unterſtellen (eine Batterie oder einen 
Zug) und die übrige Artillerie unter der einheitlichen 
Führung des Artilleriekommandeurs zu belaſſen. 

6. Beweglichkeit der Kavallerie⸗ 
Diviſionen. 

Bei den Übungen der Kavallerie erfolgten die Bewe— 
gungen im Gelände zum Teil nicht ſchnell genug und ohne 
as Gelände genügend auszunutzen. Die Geländeaus⸗ 


nutzung, die die Bewegung der feindlichen Beobachtung 
entzieht, ermöglicht aber erſt die Überraſchung, die die Bor- 
bedingung für den Erfolg iſt. Der General ſchreibt dazu: 
Dieſe langſame Ausführung von Bewegungen ſcheint ſeinen 
Grund darin zu haben, daß der Truppe die Gelegenheit, im 
Gelände zu üben, fehlt. 

Es ſteht außer Zweifel, beſonders bei den heutigen ge- 
öffneten Formen, daß eine Kavallerie, die nicht im Gelände 
fleißig geübt hat, überhaupt nicht manövrieren kann. Kein 
Truppenübungsplatz kann das Gelände erſetzen! 6. 


Juſammenwirken von Infanterie 


und Artillerie. 
Die Wegnahme von Delme am 20. S. 14 durch 1/b. 13. J. R.) 
Von Oberſt a. D. Friedrich Zenker. 

Allgemeine Lage. Die Schlacht in Lothringen war 
geſchlagen. Die Franzoſen zogen fich unter dem Schutz von 
Nachhuten auf die Linie Epinal—Toul—befeſtigte Stellung 
von Nancy zurück. Die Armee des bayeriſchen Kronprinzen 
folgte. Die 6. b. J. D. (J. R. 6, 10, 11, 13) als Reſerve hinter 
dem rechten Flügel. Die 8. Kav. Div. begleitete die Armee 
in der rechten Flanke. 

Beſondere Lage. In der Nacht vom 19.20. 8. trat 
die 6. b. J. D. in der Gegend von Remilly mit dem Feinde 
in Fühlung. Am 20.8. morgens marſchierte fie zum UAn- 
griff auf die feindlichen Nachhuten bei Viviers und Delme 
vor. Die 8. Rav. Div. rückte auf den Delmer Rücken. Gegen 
10 Uhr vorm. lag das 1/b. 13. J. R. in einer Senke ſüdl. 
Delme, zum Schutze gegen feindliches Artilleriefeuer in eine 
Linie mit großen Zwiſchenräumen auseinandergezogen. 
Front gegen den Südrand von Delme. 300 m weſtl. ſtand 
die 6./b. 3. F. A. R. in Feuerſtellung, Front gegen den 
Wald von Viviers und die Straße Delme—Biviers. Die 
reitenden Batterien der 8. Kav. Div. waren auf dem Delmer 
Rücken in Stellung, Front gegen Delme-Viviers. 
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Da die gegen Delme entfendeten Patrouillen die Stärle 
der feindl. Kräfte in der Ortſchaft nicht feſtſtellen konnte, er- 
hielt ich vom Rgts. Kdr. um 11 Uhr vorm. folgenden Befehl: 
„1/13 nimmt Delme weg und ſtellt die Stärke des Gegners 
feft. 6/F. A. R. 3 wird als Begleitbatterie zugeteilt.“ Ich 
trat ſofort mit dem Batteriechef in Verbindung und gab ihm 
folgenden Kampfauftrag: „Die Batterie nimmt die Büſche 
100 m vom rechten Ortseingang, den Hohlweg an der Straße 
vor dem linken Ortseingang, den Turm auf der Synagoge 
und jeden Gegner, der vor der Ortſchaft ſichtbar ift, unter 
Schrapnellfeuer. Sobald die vorderſte Linie des Bataillons 
in die Ortſchaft eingedrungen, nimmt die Batterie jeden 


) Dankbar für Einſendung der obigen kurzen lehrreichen 
Slizze, bitten wir um weitere Einſendungen, in denen 
kriegserfahrene Offiziere aus ihren Erlebniſſen kurz die 
Nutzanwendung ziehen. Schriftleitung. 
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zwiſchen dem Wald von Viviers und dem Nordrand von 
Delme auftretenden Gegner unter Feuer.“ Die Batterie 
führte den Befehl ſofort aus. 

An das Bataillon erging folgender Befehl: 

„Das Bataillon nimmt Delme weg. 1. und 2. Komp. 
1. Gefechtslinie. 1. Komp. Richtung der rechte Ortseingang, 
2. Komp. Richtung der linke. Schwache Schützenlinie vor- 
aus. Kampfauftrag: Die Kompanien werden vor der Ort⸗ 
ſchaft feindliche Poſtierungen antreffen, welche abzuſchießen 
find, ſobald die Kompanien an den Ortseingängen ange- 
kommen, dringen ſie ſofort in die Häuſer zu beiden Seiten 
der Hauptſtraße ein, machen die Beſatzung zu Gefangenen 
und ſtellen dieſe auf die Hauptſtraße. Eine Batterie unter⸗ 
ſtützt das Vorgehen.“ . 

Die erſte Gefechtslinie trat an, 3. Komp. folgte der 1., 
4. Komp. der 2. auf 200 m Abſtand. Der Bataillonsſtab 
befand ſich zwiſchen den beiden Linien. Bald nach dem 
Antreten hörte man einige Infanterieſchüſſe. Die voraus⸗ 
geſandten Schützen beſchoſſen feindliche Poſtierungen im 
Vorgelände von Delme. Zwei Mann der Kompanien der 
erſten Linie waren durch Armſchüſſe verwundet. Die feind⸗ 
lichen Poſtierungen waren teils durch Artillerie-, teils durch 
Infanteriefeuer erledigt. 5 

Kaum war die erfte Gefechtslinie angetreten, jo zeigte 
eine ſächſiſche Batterie auf dem Delmer Rücken eine Rahmen- 
flagge. Ich nahm an, daß ſie mir damit ihre Unterſtützung 
durch Feuer in die Ortſchaft anzeigen wollte. Wie ſich 
ſpäter herausſtellte, war meine Annahme berechtigt. Gegen 
11.30 vorm. drangen die Kompanien der erſten Linie von 
den bezeichneten Ortseingängen aus in die Ortſchaft ein, 
und als der Bataillonsſtab bald darauf Delme am rechten 
Ortseingang betrat, ſtanden 30 bis 40 gefangene Franzoſen 
des J. R. 234 in der Hauptſtraße. Auch die 2. Komp. ſchickte 
ihre Gefangenen an den Oſtausgang, und in kurzer Zeit 
waren 80 bis 90 Gefangene auf der Hauptſtraße in Marſch⸗ 
kolonne formiert. Bei den Gefangenen befand ſich ein Leut⸗ 
nant, der am MG. in den Büſchen am Oſtausgang ver⸗ 
wundet war. Die 3. und 4. Komp. gingen über die Ort⸗ 
ſchaft hinaus und ſicherten gegen feindliche Gegenangriffe. 

Als ich die Ortſchaft abging, bot ſich mir folgendes Bild. 
Eine Anzahl toter und verwundeter Franzoſen lagen in der 
Hauptſtraße umher. Der Hauptmann der Kompanie, ein 
alter troupier mit dem Ehrenlegionskreuz, lag durch A. G. 
am Fuße verwundet in der Mairie. Dieſe Toten und Ver⸗ 
wundeten rührten von dem Feuer der ſächſiſchen Batterie 
auf dem Delmer Rücken her. P 

m dem Gebüſch 100 m vom Oſteingang entfernt lag die 
Bedienung eines MG. tot. Beute: 1 Hptm., 1 Lt., 1 Arzt, 
90 M. gefangen, 3 MG., 2 Munitionswagen, 4 Pferde, zahl- 
reiches Fernſprechgerät; 

Worin beſtand nun das Zuſammenwirken zwiſchen Infan⸗ 
terie und Artillerie? Die b. Begleitbatterie ermöglichte dem 
Bataillon ein fließendes, nahezu verluſtloſes Vorgehen bis 
an die Ortſchaft, das Feuer der ſächſiſchen Batterie hielt den 
Feind in den Häuſern der Ortſchaft feft, jo daß er nicht 
wagte, an die Fenſter und Kelleröffnungen zu treten und 
die in die Ortſchaft eingedrungenen Kompanien zu beſchießen. 


Die deutſche Luftfahrt. 


Zielbewußt und tatkräftig arbeitet die „Deutſche Luft 
Hanſa“, das Organ, in welchem die deutſche Luftfahrt zu⸗ 
ſammengefaßt iſt, an der Entwicklung und dem Ausbau 
unſerer Handelsluftfahrt. Die Erfolge find nicht ausge- 
blieben und werden in der ganzen Welt anerkannt. Die 
Luftfahrt weiſt für unſer „Volk ohne Raum“ Wege zu 
neuem Raum, zum Weltenraum. 

Das innerdeutſche Verkehrsnetz, welches in erſter Linie 
als Zubringerdienſt zu den großen internationalen Linien 
gedacht iſt, erhält keinerlei Unterſtützungen durch den Staat, 
ſondern nur durch Kommunen, Handelskammern uſw. 

Gerade dieſes engmaſchige innerdeutſche Netz wird vom 
Auslande ſehr oft mit Mißtrauen betrachtet. Es ſteht aber 
feſt, daß dieſe Linien von vielen Fluggäſten benutzt werden 


und vorzüglich geeignet ſind, Erfahrungen zu ſammeln und 
das Perſonal auszubilden. Ein umfangreicher planmäßiger 
Dienſt wird ſeit 1926 mit gutem Erfolge auch im Winter 
unterhalten. Auch im Nachtflug iſt Deutſchland führend 
vorangegangen. Das größte Hindernis hierbei bildet nicht 
die Dunkelheit, ſondern etwa einſetzender Nebel. Der Über⸗ 
windung des Nebelfluges muß daher beſondere Aufmerk- 
ſamkeit geſchenkt werden, denn Nachtflüge ſind überall dort 
unentbehrlich, wo große Strecken, wie z. B. London —Mos⸗ 
fall in ununterbrochenem Dienſt durchflogen werden 
ollen. 

Gerade die Überwindung großer Land- und Seeſtrecken 
iſt die Zukunfts⸗ und Hauptaufgabe des Luftverkehrs. 
Dieſe Hochſtraßen der Luft werden über den Atlantik nach 
New York, wo ja bereits ein Anſchluß nach der Weſtküſte 
Amerikas führt, gehen; die Südlinie von Spanien über die 
Kap Verdiſchen Inſeln nach Südamerika; die „Tranſeur— 
Aſienlinie“ nach dem Fernen Often; ſchließlich die Linie 
Kap— Kairo und die Verbindung über den Pazifik zwiſchen 
Aſien und Amerika. Im Sinne dieſer Gedanken ſind auch 
die verſchiedenen Probeflüge der Hanſa zu werten, wie die 
Flüge der beiden Junkers G 24 nach Peking, die Flüge der 
Rohrbachmaſchinen über die Alpen nach Mailand und die 
Flüge der Dornier-Wale in Südamerika, wo jetzt ſchon 
Teilſtrecken der großen Küſten „Nord —Suüdlinie“ in regel- 
mäßigem Verkehr beflogen werden. Eingehend über die 
Entwicklung und den Ausbau der „Deutſchen Luft Hanſa“ 
berichtete Direktor Wronsty gelegentlich der letzten Tagung 
der „Wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft für Luftfahrt“ in Wies⸗ 
baden. Der Vortrag ift im Wortlaut im Jahrbuch“) der Ge- 
ſellſchaft wiedergegeben. 

In dem gleichen Jahrbuch findet man auch den Vortrag 
des Herrn Joh. Schwengler über „Das Großluftſchiff der 
Gegenwart und ſeine tatſächlichen Leiſtungen“ Gar zu 
leicht wird dieſe deutſche Schöpfung vergeſſen, wenn man 
von der Luftfahrt ſpricht; nur wenig bekannt find feine 
Leiſtungen im Weltkrieg, wie die 101 ſtündige Fahrt zur 
Erkundung des LZ 90 über der Oſtſee, die Fahrt des 259 
von Bulgarien nach Khartum in Agypten mit 15 000 kg 
Kriegsmaterial an Bord. 

Die früher unzweifelhaften Gefahren, die bei der Ber- 
wendung des Luftſchiffes beſtanden, gehören der Vergangen⸗ 
heit an. Der Luftſchiffkörper kann heute mit abſoluter 
Sicherheit gegen Bruch gebaut werden. Eine Gefahr durch 
die Waſſerſtoffüllung beſteht in keinem größeren Maße 
wie bei der Verwendung des Leuchtgaſes im Haushalt des 
Bürgers. Als durchgehender metalliſcher Leiter geſtattet 
das Luftſchiff den gefahrloſen Durchgang des Blitzes, ob⸗ 
gleich es an ſich befähigt iſt, Gewitterzonen zu umfahren. 
Die Landegefahren ſind behoben, ſeitdem die Luftſchiffe in 
ihrem Element, der Luft, am Maſt verankert werden. 
Wenn jemand auf das Mißgeſchick Nobiles hinweiſt, ſo iſt 
zu ſagen, daß Sachverſtändige die Unzulänglichkeit dieſes 
kleinen Schiffes für die geſtellte ſchwierige Aufgabe ſchon 
beim Abflug feſtſtellten. 

Das moderne Verkehrsluftſchiff hat viele Vervoll⸗ 
kommnungen erfahren. Die Außengondeln fallen weg, die 
Motore ſind im Schiffsrumpf eingebaut. Die Träger liegen 
nicht mehr ſämtlich in der Mantelfläche des Schiffskörpers, 
ſondern erſtrecken ſich als neue Ringkonſtruktion in das 
Innere, verſteifen das Gerippe und vermindern das bis⸗ 
herige große Ringgewicht um 50 v. H. Beſonders wertvoll 
iſt der neue Gasmotor von Friedrichshafen, welcher das 
früher notwendige Abblaſen großer Gasmengen am Ende 
langer Fahrten überflüſſig macht. Zudem fallen auch die 
großen Benzinmengen weg, welche ſtändig die Gewichts⸗ 
verteilung und die Feſtigkeit des Schiffes beeinflußten. 

Während Amerika zwei Starrſchiffe von 180 000 cbm als 
Begleitſchiffe für die Hochſeeflotte baut und auch Englands 
Rieſenluftſchiffe ihrer Vollendung entgegengehen, rüſtet ſich 


*) S. Jahrbuch der „Wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft für 
8 1927, Verlag von R. Oldenbourg, München und 
erlin. 
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in Friedrichshafen ein neues deutſches Luftſchiff für 
ſeine Probefahrten. : 
Förderung des Verkehrs bedeutet Förderung der Wirt⸗ 
ſchaft. Lord Thomſen, der frühere britiſche Luftminiſter, 
ſagte einmal: „Die Zukunft der Welt liegt in der Luft, und 
zwar zum Beſten der Menſchheit.“ Wenn wir, als Volk 
zohne Raum“, dieſen Weg gehen wollen, ſo darf Reich und 
Volk über dem Flugzeug nicht die deutſche Schöpfung, das 
Luftſchiff, vergeſſen. Dann erft wird die deutſche Luftfahrt 
Du jein, was fie fein foll, ein Wegbereiter in den Perr 
aum. ; 


Tankkarten und Tankforks. 
Von Hauptmann a. D. Hans Wagner. 


In dem Aufſatz „Gedanken über Kampfwagenabwehr“ in 
Nr. 1 des „Milikär⸗Wochenblattes“ ift gejagt, daß der Ein- 
ſatz der leichten motoriſterten Abwehrverbände in engſtem 

e ange mit den militärgeographiſchen Verhält⸗ 
niſſen des betreffenden Gebietes zu erfolgen hat. Zur Ein⸗ 
richtung einer wirkſamen und raſch arbeitenden Tankabwehr 
iſt aber neben rechtzeitiger Bereitſtellung von Material auch 
ein beſtimmter Verwendungsplan notwendig. Es iſt des⸗ 

alb erforderlich, daß man ſchon beizeiten die Gelände⸗ 
beſchaffenheit der in Betracht kommenden Gebiete, ſoweit ſie 
mit der Verwendungsmöglichkeit von Panzerwagen zuſam⸗ 
menhängt, erkundet, die Ausbeute durch die Anlage von 

-antfarten ordnet und den Abwehrverbänden und den 
einzelnen Kommandoſtellen überweiſt. 

Auf dieſen Karten muß eingezeichnet ſein: Gelände, in 
dem ein Panzerwagen vollkommen bewegungsunfähig iſt, 
wie dichte Wälder mit ſtarkem Baumbeſtand, Sümpfe, 
ſumpfige Wieſen, größere Bäche und Flußläufe, Seen, Steil⸗ 
hänge, Gebirge, kiefe Bahneinſchnitte uſw. Ebenſo uner⸗ 
läßlich ſind ferner die Eintragungen von zeitweiſe ungang⸗ 
baren Stellen, wie kleine, an und für ſich unbedeutende 

lußläufe, die aber in beſtimmten Jahreszeiten bei Hoch⸗ 
waſſer, einſchließlich der benachbarten überſchwemmten Ge- 

Andeteife, recht oft auf Wochen hinaus ernſthafte Panzer⸗ 
wagenhinderniſſe werden können. Bei ſolchen und ähnlichen 

inderniſſen ſind in den Tankkarten jeweils die Zeiten mit 
anzugeben. Zu den zeitweiſen Hinderniſſen zählen auch ab⸗ 
geholzte Wälder, da die Baumſtümpfe in der Regel ein 
„Aufrutſchen“ der Panzerwagen zu Folge haben. 

m alle dieſe Nachrichten zu ſammeln, bedürfte es einer 
10 großen Anzahl von Offizieren mit gutem Blick für Ge⸗ 
Andeftudien und Schulung im Panzerwagenweſen, daß die 
praktiſche Durchführung aus organiſatoriſchen Gründen auf 
Ihwerfte Hinderniſſe ſtoßen würde. Selbſt bei einem Staate 
von kleinerer geographiſcher Ausdehnung wäre eine Rieſen⸗ 
erbeit zu leiſten, für die es an Hilfskräften fehlt. Anderer- 
feits muß aber doch jo mancher Staat aus gewiſſen Gründen 

en Beſitz von ſolchen Tankkarten anſtreben. 

u erwägen wäre folgender Ausweg. Jede Garniſon 
ſtellt einen oder mehrere Offiziere, denen die Aufgabe, die 
2 haffung einer Tankkarte, durch Fachofftziere an Hand von 
Odilpielen und Naturſtudien eingehend erläutert wird. Dieje 
»fisiere beginnen dann innerhalb ihrer Garniſonbereiche 
Mit dem Sammeln von Unterlagen. Für die weitere Um- 
Bebung können fie zuverläſſige Zivilperſonen, wie Ge- 

einde und Staatsbeamte (beſonders Forſt⸗ und Wegebau⸗ 
samte) namhaft machen, denen ebenfalls kleinere Abſchnitte 
Ir: Erkundung überwieſen werden können. Weſentlich 
10 eichtert wird die Arbeit durch die Möglichkeit einer Ein⸗ 

nahme der Karten und Pläne bei den Kataſter⸗ und 
die ndbuchämtern. Dem kleinen Stab von Sonderoffizieren, 
ini eigentlich mit der Schaffung der Tanttarten beauftragt 
find, bleibt bei einer folchen Arbeitseinteilung lediglich die 
poio hung der eingereichten Zeichnungen und deren gra- 
1955 Verarbeitung. Die ſchärſſte Überwachung wird fih 
lechrungsgemäß auf Waldgebiete und Hügelgelände zu er⸗ 
ae. haben, da es meiſt ſchwer ift, von einem Laien 
ind ß eine einwandfreie Beurteilung zu erlangen. So 

3. B. Niederholz, junge Aufforſtungen und relativ ſtarke 


Steigungen im Gelände keine Panzerwagenhinderniſſe. An⸗ 
dererſeits können aber die ſchwerſten Kampfwagen wohl 
einzelne ſtarke Bäume umlegen, in Wäldern mit altem 
Baumbeſtand ſind ſie indeſſen, wie auch die leichteren 
Wagen, ganz bewegungsunfähig. Die Entſcheldung ſteht in 
ſolchen Fällen bei den erwähnten Sonderoffizieren. 

Welcher Nutzen ergibt fich nun, wenn für das ganze Ge- 
biet eines Staates eine ſolche Tankkarte vorliegt? Vor allem 
iſt es klar und auf dem erſten Blick erſichtlich, in welchen 
Gebieten Kampfwagen überhaupt wirken können. (Der Feind 
muß auf feindlichem Gebiet das Gelände darnach erſt er⸗ 
kunden!) Man gewinnt wichtige und unbedingt erforder- 
liche Anhaltspunkte über den Einſatz der Abwehrforma⸗ 
tionen. Die geleiſtete Erkundungsarbeit nach tankſturm⸗ 
freien Zonen wird ſich aber erſt voll auswirken, wenn unter 
dem Drucke von großen Kampfhandlungen Abwehrverbände 
eingeſetzt werden müſſen, und die Heeresleitung genießt 
dann inſofern die Vorteile, als ſie lediglich an Hand der 
Tankkarte die Kampfwagenabwehr raſch und ſicher leiten 
kann. Da Armeen — laut ihrem Reglement — ihre motori⸗ 
ſierten Verbände hauptſächlich zur raſchen, weit ausholenden 
Umfaſſung feindlicher Kräfte anſetzen werden, um die hohen 
Marſchgeſchwindigkeiten beſtmöglichſt auszunutzen, kann der 
Verteidiger, wenn er eine Tankkarte beſitzt, ſeine Flanken⸗ 
und Rückenſicherung ſowie die hierzu notwendigen Kräfte 
oft ſchon nach der Karte beſtimmen. 1918, gegen Ende des 
Weltkrieges, trat der Fall ein, daß die deutſche O. H. L. eine 
ähnliche Entſcheidung unter Berückſichtigung der von der 
gewöhnlichen Karte ausgewieſenen tankſturmfreien Zonen 
in Erwägung zog. Ende Oktober, nach der eingeleiteten 
Rückbewegung aus der Hunding-Brunhild⸗Stellung war es, 
als man die jtarfe Naturſtellung, die A— M-Linie (Ant⸗ 
werpen— Maas) beziehen wollte. Man zog dabei in Be- 
tracht, den nördlichen Teil dieſer Stellung zwiſchen Namur 
und Antwerpen bis Lüttich hinter die Maas zurückzudrehen, 
um die für den Tankeinſatz günſtige Landbrücke zwiſchen 
Namur und Antwerpen auszuſchalten. In dieſem Falle 
wies lediglich die phyſikaliſche Karte der O. H. L. den Weg, 
wie das Heer den feindlichen Panzerwagenangriffen enk⸗ 
zogen werden konnte, ohne über geeignete Abwehrmittel zu 
verfügen. In einem künftigen Kriege aber, wo die motori- 
ſierten Verbände, d. h. nicht nur Panzerwagen, ſondern 
auch Transport: und een e mit höchſter Ge⸗ 
ländegängigkeit ſchon bei Beginn der Kriegshandlungen die 
größte Rolle ſpielen werden, muß eine ſolche Tankkarte ein 
Wed und notwendiges Hilfsmittel der Verteidigung 
werden. 

Trotzdem in dem Aufſatz in Nr. 1 des „Militär⸗Wochen⸗ 
blattes“ einer beweglichen Abwehr das Wort geſprochen 
wird, kann auf Grund der fertigen Tankkarte zur Sperrung 
von engen Durchläſſen manchmal auch eine ortsfeſte Ver⸗ 
teidigung, die durchaus nicht in Minenfeldern zu bejtehen 
braucht, in Erwägung gezogen werden. So kann ſich z. B. 
bei ſchmalen und tiefen Landbrücken, wie Wege durch un⸗ 
gangbares Gebirge oder Heerſtraßen durch Sumpfgelände, 


Beſchwer den 


über Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
Mängel in der öuſtellung des „militär⸗wochen⸗ 
blattes ·· ſind grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachſter Form — der Zuftell- 


poſtanſtalt oder der Buch: und Seitſchriften⸗ 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 
iſt, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können 
auf dieje Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erit 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben folte, kommt 
eine Beſchwerde an den verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Uochſtr. 68-71, in Frage. 
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die Anlage von Tankforts empfehlen. Skizze 1 und 2 
zeigen ſolche Tankforts. Wenn in der ungefähren Flucht⸗ 
linie von Hauptſtraßen, die beiderſeits ungangbare Gelände 
haben, ſchwer zugängliche Punkte oder ſolche vorhanden ſind, 
von denen aus diefe Straßen weithin überſehen und be- 
herrſcht werden können, fo find diefe Stellungen der Tant- 


a = Minenstelle 
b= Srellung 


Skizze 1. 


abwehr nutzbar zu machen. Es muß aber ſtreng darauf 
geachtet werden, daß nur ſolche Straßen gewählt werden, 
von denen Panzerwagen nicht ins offene Gelände abfahren 
können. An den auf Skizze 1 mit „a“ bezeichneten Stellen 


e nane; 
** * 


s Geschütze 

b = Drahthindernis 
© = Minenkranz 
d= Durchlass 


Stizze 2. 

werden unter der Straße Minen gelegt, die von der Stel⸗ 
lung „b“ aus entzündet werden. Die Stellung ſelbſt ſoll 
möglichſt an ſchwer zugänglichen (Vorderhang ſteiler Ab— 
hänge) oder zum mindeſten an ſchwer erkennbaren Punkten 
(Vorderhang mit Niederholz) liegen. Die Bewaffnung hängt 
von der Wichtigkeit und Ausdehnung der Sperre ab, und es 
kämen ſowohl einzelne eingegrabene Feld- und Gebirgs- 
geſchütze, großkalibrige MG., wie auch ortsfeſte Sodel- 
geſchütze in ſtarken Deckungen mit Drahthindernis und 
Minenkranz — Skizze 2 — in Betracht. Alle Geſchütze und 
Anlagen müſſen aber mindeſtens gegen feindliches Klein- 
feuer gedeckt und gut getarnt fein. Der Ausbau zum maf- 
ſiven Betonwerk kann ſich oft als notwendig erweiſen. Solche 
ſtarken Werke müſſen aber auch gegen Infanterieangriffe ge- 
ſchützt werden, indem Drahthinderniſſe anzulegen ſind und 
die Beſatzung mit MG. und Handgranaten ausgeſtattet wird. 
Der Minenkranz kommt bei Stellungen in Betracht, die von 
Panzerwagen angegriffen werden können. Auf den zu 
ſchützenden Straßen müſſen aus Täuſchungsgründen Pan⸗ 
zerwagenhinderniſſe angelegt werden, um das Vorhanden⸗ 
ſein der getarnten ſtärkeren Abwehrmaßregel nicht zu ver⸗ 
raten, d. h. den Feind ob des Fehlens jeglicher Hinder— 
niſſe nicht mißtrauiſch zu machen. 

Kommt nun eine feindliche motoriſierte Kolonne in den 
Raum zwiſchen die Minenſtellen „a“ — ,a“, werden dieſelben 
geſprengt, und die Geſchütze eröffnen auf die Kolonne einen 
ſchlagartig einſetzenden Feuerüberfall mit direktem Schluß 
nach einer ſorgfältig vorbereiteten Entfernungstabelle. Die 
große Tiefenſtaffelung der anfahrenden Kolonne erhöht die 
Treffſicherheit. Die Tankforts können natürlich von der 
feindlichen Artillerie, die den Kolonnen folgt, falls ſie er⸗ 
kannt ſind, bald niedergekämpft werden. Sie müſſen alſo 
ihre Arbeit getan haben, bevor noch die feindliche Gegen⸗ 
wirkung einſetzen kann. Müſſen die Abwehrgeſchütze aber 
geopfert werden, ſo ſteht der Verluſt zum Erfolg in einem 
für den Verteidiger gegen den Angreifer günſtigen Ver- 
hältnis. Der Verteidiger verliert ſeine beiden Geſchütze, 
während der Feind unter der zerſetzenden Wirkung des 
Feuerüberfalles ſeine ganze Kolonne verlieren kann und 
überdies u. U. feine ganze Marſchordnung und »rchtung 
ändern muß. Von dem moraliſchen Schaden einer auf ſolche 
Weiſe geſchlagenen Truppe gar nicht zu reden. 


Ein großer Vorteil bei der Anlage dieſer Tankforts iſt, 
daß dieſelben raſch, von der Truppe ſelbſt und ohne großen 
Aufwand von Bauſtoffen gebaut werden können. Natur- 
gemäß muß eine Norm für die Werke geſchaffen werden. 
(Schematiſche Anhaltspunkte dafür bietet Skizze 2), von der 
dann jeweils nach Bedarf abgewichen werden kann. 


Wehrhaftigkeit und Strafrechtsreform. 
Von Oberheeresanwalt Frey (Dresden). 

Wehrhaftigkeit und Mannhaftigkeit ſind Tugenden, die 
leider bei einem großen Teile unſeres Volkes unbekannt 
geworden, zum mindeſten in ihrer Wertſchätzung tief ge— 
ſunken ſind. Sie ſind auch nicht zu vereinigen mit inter⸗ 
nationalem Pazifismus und ſchwärmeriſchem Weltbürger— 
tum. Und zu ſolchen utopiſtiſchen Gedankengängen hat noch 
immer das deutſche Volk die meiſten Anhänger geſtellt. Daß 
es aber in ſeinem innerſten Kerne ein im hohen Grade 
wehrhaftes Volk iſt, das haben ſeine unvergleichlichen Taten 
im Weltkrieg wiederum gezeigt. Wenn unſere Feinde uns 
die Ausbildung unſeres Volkes mit den Waffen verbieten, 
ſo werden ſie uns doch dieſen inneren Kern des Volkes nicht 
zerſtören, wenn wir nur ſelbſt dafür Sorge tragen, daß 
dieſes hohe Volksgut gehegt und gepflegt und vor den Ein⸗ 
flüſſen ſchwächlicher Philiſterei und falſcher Humanität ge— 
ſchützt wird. Daß ſolche Einflüſſe ſich im Strafrecht be— 
ſonders unheilvoll geltend machen können, dafür liegen ſchon 
jetzt hinreichende Erfahrungen vor. Mit Recht ſind un⸗ 
erſchrockene Männer in der Öffentlichkeit aufgetreten und 
haben auf das Gefährliche dieſer Entwicklung im Strafrecht 
hingewieſen. Mit um ſo größerem Intereſſe muß daher 
die Arbeit des Reichstages verfolgt werden, die er jetzt für 
die Strafrechtsreform leiſtet. Wie ſteht der Entwurf zum 
Allgemeinen Deutſchen Strafgeſetzbuch, wie er jetzt nach 
Paſſierung des Reichsrats vorliegt, zu dieſen wichtigen 
Volksgütern? Selbſtverſtändlich enthält das geltende Straf- 
recht eine Anzahl Beſtimmungen, die die Wehrhaftigkeit 
ſchützen und die ausreichend waren, das deutſche Volk auf 
die höchſte Höhe ſeiner Macht und Weltgeltung zu bringen. 
Einige dieſer Rechtsnormen, die ſich auf die Sicherung der 
allgemeinen Wehrpflicht beziehen (§88 140, 142, 143 Strg B.), 
ſind mit deren Fall gegenſtandslos geworden. Die übrigen 
Vorſchriften, die die Wehrhaftigkeit teils unmittelbar ſchützen 
ſollen, teils mittelbar beeinfluſſen, ſind in den Entwurf 
übernommen worden. Aber auch neue Tatbeſtände finden 
ſich. Es bedarf der Betrachtung der einzelnen Beſtim⸗ 
mungen, um beurteilen zu können, ob genug für die Zu⸗ 
kunft des Vaterlandes, die ſchließlich doch von der Wehr⸗ 
haftigkeit des Volkes abhängt, geſchehen iſt. Die wichtigſten 
Beſtimmungen finden ſich in einem Abſchnitt des Entwurfs, 
der überſchrieben iſt: Angriffe gegen die Wehrmacht oder 
die Volkskraft. Die Aufwiegelung von Soldaten ſoll mit 
Gefängnis beſtraft werden. Als Aufwiegler im Sinne 
dieſer Strafdrohung gilt derjenige, der einen deutſchen 
Soldaten zu verleiten ſucht, Befehle in Dienſtſachen nicht zu 
befolgen oder ſich einem Vorgeſetzten zu widerſetzen oder 
tätlich gegen ihn zu werden. Völlig neu find dabei als 
Straferhöhungsgründe eingeführt, wenn die Tat im Kriege 
oder zu einer Zeit begangen iſt, zu der wegen des unmittel— 
bar zu erwartenden Ausbruches eines Krieges militäriſche 
Vorbereitungen getroffen werden. 

Ein neuer ſtrafrechtlicher Tatbeſtand iſt, daß auch der— 
jenige Strafe zu gewärtigen hat, der die Fahnenflucht eines 
deutſchen Soldaten zu erleichtern ſucht. Damit iſt in aus⸗ 
reichendem Maße der Notwendigkeit Rechnung getragen, 
daß die Dienſtpräſenz der Reichswehreinheiten auch dann 
geſichert iſt, wenn es ſich um die naturgemäß kürzeren 
Unternehmungen zur Sicherung der Ruhe und Ordnung 
im Innern handelt und das Ziel der Aufwiegler ledig— 
lich darin beſteht, die Soldaten von der Mitwirkung 
bei einem ſolchen Unternehmen fernzuhalten; denn nach der 
Novelle zum Militärſtrafgeſetzbuch vom 30. April 1926 ſteht 
eine unerlaubte Entfernung der Fahnenflucht gleich, wenn 
fie in der Abſicht begangen ift, fih einer ſolchen Unter- 
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nehmung zu entziehen. Die oben erwähnten Straf- 
erhöhungsgründe ſollen auch dabei gelten. 8 
Für die ſogenannte Falſchwerbung, Anwerbung eines 
eutſchen zum Heeresdienſt einer ausländiſchen Macht, das 
Zuführen an Werber für ſolchen Heeresdienſt ift die Straf- 
rohung weſentlich erhöht. In „beſonders ſchweren“ Fällen 
kann ſogar auf Zuchthaus erkannt werden. Warum hierbei 
ie Begangenſchaft im Kriege oder „unter Kriegsvorberei— 
ungen? nicht ebenſo als Straferhöhungsgründe hervorge⸗ 
hoben find, iſt nicht erſichtlich. „Beſonders ſchwere“ Fälle 
können auch dann noch vorliegen. 3 
Die Auswanderung, zu der naturgemäß meift jüngere 
Leute neigen, zehrt an der Volkskraft. Geſchäftstüchtige 
Menſchen benutzen dieſe Neigung zwecks Ausbeutung. Der 
Staat muß ſich gegen ſolche Elemente wehren. Der Tat: 
beſtand des Auswanderungsbetrugs des geltenden Rechts 
ijt daher mit Recht im Grundgedanken übernommen und 
Ogar erweitert worden, inſofern als die Strafdrohung er- 
höht, auch der Verſuch ſtrafbar ſein ſoll und nicht nur 
eutſche, ſondern auch Ausländer, die fih bei uns auf- 
halten, gegen ſolche Auswanderungsbetrüger geſchützt ſein 
ollen. Wir halten es für eine falſche Humanität, dieſen 
chutz ohne weiteres auch Ausländern angedeihen zu laſſen, 
wenn nicht Gegenſeitigkeit verbürgt ift. Falſchwerbung und 
luswanderungsbetrug ſind die Delikte, denen ſich beſonders 
häufig die Werber für die franzöſiſche Fremdenlegion ſchul⸗ 
g machen. Wenn auch Frankreich im Verſailler Vertrag 
Artikel 179) die Einſtellungs möglichkeit Deutſcher in die 
Fremdenlegion ſich ausdrücklich vorbehalten hat, machen 
fear befand Werber dazu auf deutſchem Boden 
rafbar. 


Zur unmittelbaren Aufrechterhaltung der Wehrhaftigkeit 
dient auch die Beſtimmung (Entwurf § 95 Ziff. 2), die es 
bei ſchwerer Strafe verbietet, während eines Krieges gegen 
as Reich in einer feindlichen Kriegsmacht zu dienen oder 
gegen das Reich oder deſſen Bundesgenoſſen die Waffen zu 
tragen. Mit dieſem Tatbeſtand ift das bisher geltende 
Recht (§ 88 StrGB.) übernommen worden. Mit Recht bringt 
er Entwurf in dieſem Zuſammenhang auch die Nichterfül- 
ung von Verträgen über Kriegsbedürfniſſe. Darin liegt eine 
landesverräteriſche Gefährdung der Wehrkraft. Im jetzigen 
echt iſt dieſer Tatbeſtand nicht als Landesverrat, ſondern 
lediglich als gemeingefährliches Vergehen geartet. Bei der 
großen Zahl von Deutſchen, die in Verblendung noch immer 
auf den Gedanken des Klaſſenkampfes eingeſtellt ſind, iſt 
von großer Bedeutung, daß das heimliche und verbots- 
widrige Anſammeln von Waffen, Schießbedarf und anderen 
Kampfmitteln unter Gefängnisſtrafe geſtellt iſt (Entwurf 
178). Im jetzigen Strafgeſetzbuch ſtellt dieſer Tatbeſtand 
nur eine Übertretung (§ 360 Ziff. 2) dar. Die Strafdrohung 
ar in den vergangenen unruhigen Zeiten unzureichend, 
weshalb im Geſetze zum Schutze der Republik eine Reihe 
eſonderer Tatbeſtände geſchaffen wurde. Der Tatbeſtand 
es Entwurfes dürfte genügend fein. Das Bilden bewaff- 
teter Haufen, das mit dem Delitt des Anſammelns von 
affen eng zuſammenhängt, ift aus dem jetzigen Strafrecht 
übernommen und unter erhöhte Strafdrohung geſtellt. Es 
ommen nun noch eine Anzahl Beſtimmungen des Ent- 
7 in Betracht, die geeignet ſind, mittelbar den Geiſt 
er Wehrhaftigkeit im Volk zu beeinfluſſen. 
d ichtig ift dabei vor allem die Faſſung des Tatbeſtandes 
TA Notwehr, das ift des Rechtes der Verteidigung gegen- 
. rechtswidrigem Angriff. Eine ſolche Verteidigung 
chließt die Strafbarkeit nach jetzigem Recht aus, wenn ſie 
Stforderlich ift, um einen gegenwärtigen rechtswidrigen 
prif von fich oder einem anderen abzuwehren. Der Tat- 
veftand ift klar und ſcharf umriſſen. Selbſt ift der Mann, 
er ſoll zunächſt vor allem ſelbſt fih wehren können, wenn 
8 angegriffen wird, dabei kann er keine langen Überlegun⸗ 
gen anstellen. Blitzſchnell, wie der Angriff erfolgt, muß die 
i wehr einſetzen, wenn anders es noch Verteidigung fein 
a Dieſer klaren Sachlage trägt das geltende Recht durch- 
E Rechnung. Anders der Entwurf. Nach ihm foll der 
echtswidrig Angegriffene auch das Wohlergehen des Ver— 
rechers ins Auge faſſen, denn er ſoll in ſolcher Lage über— 


i 


legen, „ob der von der Verteidigung zu erwartende Schaden 
nicht außer Verhältnis zu dem durch den Angriff drohenden 
Schaden ſteht“. Andernfalls liegt keine Notwehr vor: Der 
rechtswidrig Angegriffene wird beſtraft, wenn ihm nicht 
Beſtürzung, Furcht oder Schrecken zugute gerechnet wird. 
So wird der Philiſter, der weichlich Zurückweichende gegen⸗ 
über dem mannhaft ſich Wehrenden geſchützt, die Integrität 
des Verbrechers aber um ein weiteres geſichert. Eine ſolche 
Faſſung widerſpricht dem inneren Kern des deutſchen Volkes, 
das nicht aus Weichlingen und Feiglingen beſteht. Den- 
ſelben Geiſt atmet die Stellung des neuen Strafrechts gegen— 
über dem Zweikampf. Man mag gegen den Zweikampf 
einwenden, was man will: Sicher gehören ſeine Anhänger 
nicht zu den oben erwähnten Weichlingen und Feiglingen. 
Aber krotzdem werden ſolche Männer mit Dieben, Erpreſſern 
und Betrügern gleichgeſtellt. Sie trifft grundſätzlich die 
gleiche Gefängnisſtrafe. Nur wenn der Täter „ausſchließ⸗ 
lich aus achtenswerten Beweggründen gehandelt“ hat, kann 
Einſchließung (Feſtungshaft) eintreten. Ob dies vorliegt, 
iſt Sache richterlicher Beurteilung. Der Richter, der den 
Zweikampf grundſätzlich ablehnt, wird ſchwerlich das Vor- 
liegen dieſer Vorausſetzung anerkennen. 

So ergibt ſich, daß das kommende Strafrecht zwar Fort— 
ſchritte und Verbeſſerungen enthält, aber weiter verbeſſert 
werden muß, wenn nicht deutſche Wehrhaftigkeit und Mann- 
haftigkeit Schaden leiden ſoll. 


Deulſche „Kriegsgreuel“? 
Ein neutrales Urteil! 

Im Jahre 1915: „Deutſchland, das Hunnenvolk voller 
Grauſamkeit und Niedertracht! Der Kaiſer und ſeine Gene— 
rale blutdürſtige Raubtiere! Deutſche Soldaten ſchlachten 
kleine Kinder und mißhandeln ihre Gefangenen!“ 

Die Northcliffe-Preſſe ſchrie es in alle Welt und alle Welt 
glaubte es. 

Anſchaulich ſchildert der ſchwediſche Hauptmann Th. 
Wennerftröm*) wie er um diefe Zeit als Delegierter 
des ſchwediſchen Roten Kreuzes nach Deutſchland kommt, 
um die Verhältniſſe in deutſchen und öſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen Kriegsgefangenenlagern zu ſtudieren. Er ſelbſt iſt 
zunächſt voll von Vorurteilen und Mißtrauen. Überall ſucht 
er nach Spuren der deutſchen „Grauſamkeit“. Doch nichts 
von alledem! Er ſchreibt: 

„Ich ſpähte nach etwas von der Brutalität und Grauſam⸗ 
keit, deren die Deutſchen zu dieſer Zeit beſchuldigt wurden. 
Aber ich fab nichts davon. Im Gegenteil ſpürte man fo- 
fort einen ſtarken Eindruck davon, daß man ſich in einem 
alten Kulturlande befand, wo man ein völlig korrektes, ja 


ſogar freundliches Entgegenkommen zu erwarten hatte. 
Keine Spur von Schikane war zu bemerken.“ 
Überall wird er mit offenen Armen aufgenommen. Ohne 


jede Aufſicht kann er die Gefangenenlager beſichtigen, ohne 
Zeugen mit den Gefangenen ſprechen, die faſt alle des Lobes 
voll ſind über ihre deutſchen Vorgeſetzten. Eine einzige 
„Unregelmäßigkeit“ entdeckt er auf ſeinen jahrelangen 
Reiſen immer wieder, die typiſch deutſch iſt: die Kriegs⸗ 
gefangenen erhalten mehr und beſſere Lebensmittel als die 
Bevölkerung im Lande! 

Das ift fein Endurteil: „Vor dem unparteiiſchen Gefchicht- 
ſchreiber ſollen die Einwohner der Zentralmächte als die 
wirklichen Kulturträger anerkannt werden, gerade auf 
Grund der Art und Weiſe, wie ſie ihre Kriegsgefangenen 
behandelt haben.“ 

Wie anders iſt dann das Bild, als er zu unſeren Gegnern 
nach Rußland kommt. Die Unterbringung der Gefangenen 
ſpottet jeder Beſchreibung. Mißhandlungen ſchlimmſter Art 
ind an der Tagesordnung. In Maſſen fterben die Ge- 
fangenen an Seuchen und an ... Hunger. Die ruſſiſchen 


*) Th. Wennerström: „Med Svenska Röda 
Korset Under Världskriget“. (Mit dem ſchwediſchen Roten 
Kreuz im Weltkrieg.) Verlag Almquiſt & Wiſkſell, Stot- 
holm. Preis: 11 Kr. 
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Behörden, die alles andere als entgegenkommend find, 
haben auf alle Vorhaltungen nur ein ſchadenfrohes Achfel- 
zucken. Hauptmann Wennerſtröm ſchreibt: 

„Es iſt ein Schandfleck für die Ziviliſation, daß eine Na⸗ 
tion ihre Gefangenen ſo hat behandeln können wie die 
ruſſiſche. Eine ſolche Nation kann keinen Anſpruch darauf 
erheben, zu den ziviliſierten gerechnet zu werden.“ 

Höchſte Anerkennung zollt er der Haltung der deutſchen 
Soldaten, beſonders der Offiziere, gegenüber der furcht- 
baren Brutalität der Ruſſen; ſo heißt es an einer Stelle: 
„In dieſem Zuſammenhang kann ich es nicht unterlaſſen, 
die Bewunderung zu erwähnen, die man vor dem er⸗ 
habenen Auftreten der reichsdeutſchen Offiziere während der 
harten Gefangenſchaft in Rußland empfand. Sie legten eine 
Uneigennützigkeit und eine Fürſorge für ihre Soldaten an 
den Tag, die einfach großartig war. Sie erwieſen ſich gleich 
groß in der Not, wie ſie ſich tapfer erwieſen hatten im 
Kampf. Sie ſind wert der Bewunderung der ganzen Welt. 
Ihr Vaterland vor allen Dingen ſollte ſich ſtolz fühlen, 
ſolche Söhne geboren und auferzogen zu haben.“ 

Möge das ſchwediſche Buch, das beſonders intereſſant 
wird durch ſeine ausgezeichneten Einzelſchilderungen über 
das Kriegsleben in unſerer Heimat, über die ruſſiſche Re⸗ 
volution in Petersburg, über das ſchwediſche Eingreifen auf 
den Aland⸗Inſeln u. d., mit dazu beitragen, die Lüge von 
dem kulturloſen Deutſchland und ſeinen Kriegsgreueln zu 
zerſtreuen. 

Dankbar aber wollen wir uns ſtets der Hilfe des ſchwedi— 
ſchen Volkes und ſeines Roten Kreuzes erinnern, das ſich 
durch keine Northcliffe-Hetze in feinem uneigennützigen 
Werke hat beirren laſſen. 76. 


Reichsgerichtsentſcheidung 
über Offizierverſorgung. 


In einem am 23. 3. 28 verkündeten Urteil des III. Zivil⸗ 
ſenats hat ſich das Reichsgericht über verſchiedene Fragen 
der Offiziersentſchädigungs⸗ und »verſorgungsbeſtimmungen 
ausgeſprochen, die nicht ohne Intereſſe ſind: 

1. Die den wegen Verminderung der Wehrmacht aus⸗ 
geſchiedenen Offizieren nach § 5 des eee len are 
gejeges vom 13.9.19 für den Entlaſſungsmonat und das 
folgende Vierteljahr zu gewährenden Gebührniſſe ſind keine 
Verſorgungsgebührniſſe, ſondern lediglich ein bereits mit 
der Ernennung zum Offizier oder etwaiger ſpäterer Be- 
förderung entſtandener Beſoldungsanſpruch. Ein Feſt⸗ 
ſtellungsverfahren nach der Ausführungsverordnung zu 
obigem Geſetz vom 4. 12. 19 kommt nicht in Frage. Der 
Rechtsweg für dieſen Anſpruch iſt zuläſſig. 

2. Die Offiziere, die nicht wegen Verminderung der Wehr- 
macht, ſondern aus anderen Gründen gelegentlich der Ver⸗ 
minderung mit Penſion ausgeſchieden ſind, haben keinen 
Anſpruch aus dem Offiziersentſchädigungsgeſetz, ſondern 
lediglich auf ihre Gebührniſſe aus der damals geltenden 
Friedensbeſoldungsvorſchrift, ſonach lediglich auf Gehalt für 
den Monat der Entlaſſung und den folgenden Monat. Auch 
für dieſen Anſpruch ift der Rechtsweg zuläſſig, da es Ge- 
haltsanſpruch, kein Verſorgungsanſpruch iſt. 

3. Straftaten während der aktiven Dienſtzeit ſind an ſich 
ohne Einfluß auf erdiente Gehaltsanſprüche, ſoweit nicht 
beſondere Beſtimmungen die Anſprüche in Wegfall ſtellen. 
Dieſe ſind, daß unerlaubte e und Fahnenflucht 
den Wegfall des Gehalts für die Dauer der Straftat be- 
wirken, und daß Dienſtenthebung aus Anlaß eines gericht⸗ 
lichen Verfahrens und Unterſuchungshaft Einfluß auf die 
Höhe des Gehalts haben. 

Die am Kapp⸗Unternehmen beteiligten, ſpäter amneſtier⸗ 
„ hatten ſonach Anſpruch auf das einmal erdiente 

ehalt. 

4. Die Beteiligung am Kapp⸗Putſch kann außer als Hod- 
verrat und Meuterei auch als unerlaubte Entfernung oder 
Fahnenflucht in Betracht kommen und inſoweit für dieſe 

Zeit den Gehaltsanſpruch in Wegfall bringen. Frey. 


Taktiſche Aufgaben. 


Mit der letzten September-Nummer beginnt eine Reihe 
kaktiſcher Aufgaben, die nach einer kurzen Einführung in 
die Taktik des verſtärkten Infanferie-Regiments hauptſäch⸗ 
lich zur Beſchäftigung mit neuzeitlichen Kampfproblemen 
anregen ſollen. Die Fragen der Kampfwagenverwendung 
und -abwehr ſowie des Einſatzes von Panzerkraftwagen 
ſollen an Hand der in deutſcher Überſetzung vorliegenden 
„Engliſchen vorläufigen Gefechtsvorſchrift für Kampf⸗ und 
Panzerkraftwagen“ erörtert werden. Das Zuſammenwirken 
von Kavallerie und motoriſierten Einheiten und die 
Truppenbeförderung auf Kraftwagen werden als Abſchluß 
der Aufgabenreihe wenigſtens geſtreift. 

An Karten werden die Einheitsblätter 64, 65, 76 und 77 
der Karte 1: 100 000 benötigt. Sie können durch Eiſen⸗ 
ſchmidts Buch- und Landkartenhandlung, Berlin NW 7, 
Dorotheenſtr. 60, Fernruf: Zentrum 536, bezogen werden. 

Baldige rechtzeitige Beſchaffung wird empfohlen. 

Schriftleitung. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Einzelausbildung. 


Zum Rüſtzeug der Heeresgegner gehörte es von jeher, 
von „ödem Gamaſchendienſt“ zu reden, mit überlegenem 
Achſelzucken auf „Griffetloppen‘, „Paradedrill“ u. a. m. 
hinzuweiſen, kurz die Einzelausbildung als geiſttötende 
Tätigkeit zu brandmarken. Zuzugeben iſt, daß die Lange⸗ 
weile der größte Feind guter Leiſtungen bei der Einzel⸗ 
ausbildung iſt. Sie zu bannen, iſt lebenswichtig und jehr 
wohl erreichbar. Friedrich der Große ſagte: „Achtet das 
detail, denn es hat auch feine mériten.“ 

Deshalb ſollen nachſtehend einige praktiſche Hilfen für 
die Einzelausbildung gegeben werden, die ſich beim prak⸗ 
tiſchen Dienſt ergeben und als nützlich erwieſen haben. 
Handelt es ſich hier auch nicht um hohe Probleme, wie fie 
ſonſt im „Militär⸗Wochenblatt“ erörtert werden, ſo iſt viel⸗ 
leicht doch ein Eingehen auf dieſen Stoff nicht unberechtigt, 
denn durch die Einzelausbildung wird der Krieger in erſter 
Linie geformt. Die Ausbildungszeit von 5—6 Monaten 
bei einer Ausbildungskompanie ſoll hierbei unberührt 
bleiben. 

Unter den Rekruten gibt es ſtets auch folde, die nicht 
aus „Luſt und Liebe“ Soldat geworden ſind. Aber auch 
dieſe ſind bis auf Ausnahmen gute, paſſionierte Soldaten 
geworden. Man teilt die Rekruten nach ihrem Eintreffen 
auf dem Kaſernenhof in Abteilungen von 6 bis höchſtens 
10 Mann. Einteilung nach dem namentlichen Verzeichnis 
auf der Schreibſtube iſt unpraktiſch. Die Abteilung bleibt 
mit ihrem Lehrperſonal (1 Uffz. und 1 Gefr.) in dieſer Zu⸗ 
ſammenſetzung. Kommandierte der Kraftfahr-Nachrichten⸗ 
Abt. uſw. bilden eine Abt. für ſich. 

Nicht jeder eignet ſich zum Ausbilder. Gewiſſenhaftigkeit 
bis in das Kleinſte, Menſchenkenntnis, ⸗würdigung und 
behandlung find neben erzieheriſchen Werten für den Mus- 
bilder wichtig. Der Uffz. muß in der Ausbildung aufgehen. 
Kaum ein Viertel der Uffz., die zur Verfügung ſtanden, 
kamen als Ausbilder in Frage. So kommt es, daß mancher 
Uffz. zehnmal und öfter ausbildet. Es mag vielleicht ein⸗ 
ſeitig ſein. Aber nicht jeder Uffz. aus der Front kann ihn 
erſetzen. 


Einzelexerzierausbildung. 

Die Kunſt der Ausbildung iſt es, alle Rekruten zum 
Schluß auf gleicher Ausbildungsſtufe zu haben Richtet man 
ſich nach den Beſten, ſo hängen die Schwachen nach. Sind 
die Schwachen für das Ausbildungstempo maßgebend, jo 
langweilt man die Fortgeſchrittenen. Eintöniges Exer⸗ 
zieren aber iſt ein ſchweres Hemmnis. 4 

Die für das Gefecht und den täglichen Dienſt nötigen 
Griffe und Bewegungen (A. V. J. II Ziff. 1—38) fängt man 


385 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 10 


386 


möglichſt früh an. Grundſtellung, Gewehrgriffe, Einzel⸗ 
marſch bereiten die größten Schwierigkeiten. Das Gewehr 
erhält der Rekrut wenige Tage nach ſeiner Einſtellung (A. 
v. J. II. Ziff. 47). 
Die Grundſtellung muß täglich geübt werden. Sie iſt 
sh ſchwerſten zu erlernen. Die Grundſtellung hängt nicht 
t 
leitens ab. Sie wird eingehend erklärt und vorgezeigt. 
wer Uffz. zieht einen Rekruten vor und verbeſſert vor den 
lügen feiner Abteilung die Grundſtellung. Dann verbeſſern 
ich die Rekruten gegenſeitig. Jeder ſagt den Fehler, den 
er findet. Zwei Glieder gegenüber aufgeftellt, verbeſſert 
einer den andern. Der Gefr. zeigt Fehler bei der Grund⸗ 
tellung. Die Rekruten ſuchen die Fehler. Jeder zeigt eine 
rundſtellung. Die Rekruten urteilen, wer die befte und 
wer die ſchlechteſte Grundſtellung ausführt. Jeder Rekrut 
à felt fich vor den Spiegel. — So muß der Uffz. es ver- 
liehen, alle Rekruten gleichzeitig zu beſchäftigen. i 
sij ) ift es, wenn der Uffz. einen Mann verbeſſert und die 
übrigen allein üben läßt. Dann wird es für die nicht be- 
chäftigten langweilig. Man übt die Grundſtellung zuerſt 
Zwiſchenraum, ſpäter mit Tuchfühlung. Auf ähnliche 
tt müſſen den Leuten auch die ſonſtigen Griffe und Be- 
egungen beigebracht werden. 
gen Gewehrgriff beginnt man bei einigermaßen guter 
undftellung (ungefähr 3.Woche). Der Griff wird in Teil- 
griffe zerlegt und diefe einzeln eingeübt. Wer die Teilgriffe 
ie guter Grundſtellung richtig und ficher ausführen kann, 
bt den verbundenen Griff. Viele können das ſchon nach 
wenigen Tagen. Jede Abt. teilt ſich von ſelbſt in zwei 
Nerabteilungen: gute und ſchwache Greifer. Der Re- 
kuten⸗Off. ſieht fich täglich die ſchwachen Greifer an und 
atſcheidet, wer von ihnen zu den guten Greifern (d. h. die, 
ie verbunden greifen) treten kann. Nach einigen Wochen 
gruppiert der Rekruten⸗Off. wieder. Die beiten Greifer üben 
Io Präſentiergriff, der Reſt kommt langſam nach. Wenn 
ner den Präſentiergriff beherrſchen, werden zum dritten⸗ 
kat die Beten ausgefucht. Mit diefen übt der Abt. Führer 
a) einige Griffe im ganzen. Nachzügler, die ſchwach 
11 oder krank waren, bekommen eine tägliche Nachhilfe 
955 5—10 Minuten, bis fie auf dem gleichen Stand find 
EN ihre Kameraden. Nur jo kann man die ſchwachen nah- 
ungen, ohne die guten Greifer in ihrer Ausbildung zu⸗ 
ückzuhalten. 
nen Einzelmarſch fängt an, wenn der Mann gelernt hat, 
gelnen Körper zu beherrſchen. Das ift zeitlich bei den ein⸗ 
ma 918 ganz verſchieden (4—6 Wochen). Bis dahin übt 
Ben Leibesübungen nach H. Dv. 475, 2 Ziff. 42—140 und 
beh Beinarbeit auf der Stelle. Um den Mann gelenkig zu 
n alten, entwickelt man den Marſch aus dem Gehen nicht 
Sihri Tempo 60 (Hände auf dem Rücken). Langſamer 
Fußes langſames Durchziehen und Durchkrümmen des 
e der Bewegung veranlaſſen den Mann durch die 
chweturlichkeit zu körperlicher Steifheit, die man nachher 
in wegbringen kann. So wird der Rekrut langſam bis 
x po 114 gebracht. Vor und nach jedem F.⸗Marſch läßt 
gehe den Mann einige Minuten allein mit Gewehr über 
e Y um die Natürlichkeit in ſeiner Haltung zu wahren. 
ſchie ekruten, die Tempo 114 marſchieren können, mar⸗ 
get Ba mit Gewehr und Handbewegung. Die meiften 
RDA dann einen guten, lockeren Marſch und auch natür- 
früh Armbewegung. Falſch wäre es, die Armbewegung 
le zu beginnen und ſie dann mit dem Marſchtempo zu 
natü gen. Beim Tempo 60 z. B. ift es ſchwerer, eine 
5 uch iche Armbewegung zu erreichen als bei Tempo 114. 
beim Marſch Unterabteilungen nach den Fähigkeiten 
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der einzelnen. Ein Mann, der feine Beine durchdrücken 
tann, befommt auch gerade Beine, nur geht es nicht jo 
ſchnell, denn wenn ein Menſch 18 Jahre mit „krummen 
Knien“ ging, kann man das in einigen Monaten nicht 
ändern. Krumme Knochen bleiben krumm 

Die übrige E. Ex. Ausb. nach A. v. J. II. 1. 38 bietet keine 
Schwierigkeiten. Nach einigen Wochen kann der Mann das 
hier Verlangte ausführen. Bei einigen Kommandos läßt 
die A. v. J. Freiheit in der Ausführung, z. B. laden und 
ſichern, entladen, Seitengewehr aufpflanzen im Liegen uſw. 
Man muß hier darauf achten, daß die Uffz. nicht Griffe ein⸗ 
führen, die es nicht gibt. 

Ehrenbezeugungen übt man vom erſten Tage ab, und 
zwar praktiſch im Ausgehanzug (im Winter Mantel) mit 
Dienſtmütze bzw. eigener Mütze, denn in dieſem Anzug 
führt der Rekrut die Ehrenbezeugungen in der Stadt aus. 
Später folgen die übrigen Ehrenbezeugungen. 138. 
(Teil II: „Einzelgeländeausbildung“ und „Schießen“ folgt.) 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 9. 28: zum Obrſtlt.: Maj. 
v. Boehm-Bezing, A. R. 3; zum Maj.: Hptm. Sattler, 
St. d. 2. Kav. Div.: zu Majoren (W): die Hptlte. (W): 
Buſchatzki, Heeres-Waffen⸗Amt; Kohtz, St. d. 4. Div.; 
zu Hptlten.: die Oblte.: KNedtwig, St. d. 3. Div.; Voigt, 
J. R. 1; Franz, Kdtr. v. Königsberg (Pr.); zu Hptlten. 
(W): die Oblte. (W): Veit, Jäger, A. R. 3; zu Oblten.: 
die Lte.: Heinrich, J. R. 20; Mv. Gersdorff, R. R. 11; 
Schub, J. R. 13; Frhr. v. Süßkind⸗Schwendi (Hugo), 
R. R. 17; Kammerer, J. R. 19; zu Oblten. (W): die Le. 
(W): Frühauf, A. R. 6; 1 Dechandt, A. R. 2; zu Lten.: 
die Obfähnr.: Gerlach, J. R. 16; Wiegand, R. R. 12; 
Pinder, A. R. 5; Knetſch, J. R. 15; Buhſe, J. R. 3; 
Peitz, A. R. 6; zu Lten. (W): die Obfeuerw.: Wil- 
brecht, A. R. 7, unter gleichz. Verſ. zum Zeugamt in Kaſſel; 
eyſing, Neben-Zeugamt in Königsberg (Pr.), unter 
gleichz. Berf. zum Heeres-Waffen-Amt; zum Ob.⸗St.⸗Arzt: 
St.⸗Arzt Dr. Peltret, San. A. 3; zum St.⸗Arzt: Ob.⸗Arzt 
Dr. Dalchow, San. A. 3; zum Ob. Arzt: Affift.-Arzt 
Toegel, San. A. 6. 

1 die Oblte.: Dr. Freſenius, J. R. 15; Kühn, 

. 


Heere und Flotten 


England. Gen. Hamilton-Gordon enthüllte am 22. 7. 28 
zu Soiſſons ein Denkmal an die hier in den Kämpfen von 
Mai bis Juli 1918 gefallenen 3987 Offz. u. Mannſchaften von 
9 engl. Div. — Im Juni 1928 wurden 4479 Mann neu in 
die Territorial⸗-Armee eingeſtellt gegenüber 2863 im Juni 
1927. Im ganzen beträgt die Zahl der im laufenden Re⸗ 
krutierungsjahre bis jetzt eingeſtellten Leute 24 328. (A. N. 
a. A. F. Gaz. 26. 7.) 66. 
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Aus Erjparnisgründen wurden die jährlichen Übungs- 
munitionsraten im akt. Heere und in der Territorialarmee 
weſentlich herabgeſetzt. Auch den Schützenvereinigungen 
kann die für Preisſchießen benötigte Munition nicht mehr 
in dem bisherigen Umfange zur Verfügung geſtellt werden. 
— Die Bezeichnung „Tankette“ für die kl. Art gepanzerter 
Motorfahrzeuge wurde in „Leichter Tank“ umgeändert. Es 
gibt nunmehr „ſchwere, mittlere und leichte Tanks“. (A., 
N. a. Air Force Gaz.) 66. 

Nach den jetzt gültigen Beſtimmungen ſind alle Offiziere 
der Wehrmacht verpflichtet, bei Bedarf als Flgz.⸗Beobachter 
Dienſt zu tun. Als Pilot darf aber kein Offizier gegen ſeinen 
Willen verwendet werden. (A., N. a. Air F. Gaz.) 

Frankreich. Der Luftkorreſpondent der „Daily Mail“ 
berichtet über den Bau von kleinen, zuſammenklappharen 
Flugz. f. Aboote in Frankreich. Sie erweitern das Geſichts⸗ 
feld des Ubootes weſentlich. Die jüngſten Typs der franz. 
Üboote ſollen mit ſolchen Apparaten ausgeſtattet werden, die 
nur 23 Fuß lang u. 6 Fuß 6 Ellen breit ſind. Die Flügel 
ſind abnehmbar u. liegen neben dem Rumpf des Flugzeuges. 
Der Schweif des Apparates läßt ſich zuſammenrollen u. 
unter den Rumpf ſchieben. Das ganze Waſſerflugzeug kann 
in einem waſſerdichten Metallzylinder auf Deck des Ubootes 
verſtaut werden, oder es verſchwindet, wenn notwendig, 
durch eine Falltür in das Innere des Bootes. Die Bereit- 
ſtellung zum Flug oder die Abmontierung dauert 6 Minuten 


20 Sekunden. — Das franz. Arbeitsmin. erinnert an die 


Verfügung, wonach alle induſtriellen u. Handelsunterneh⸗ 
mungen, welche mehr als 10 Perſonen beiderlei Geſchlechts 
beſchäftigen, u. alle landwirtſchaftl. oder Forſtbeſitzer, die 
mehr als 15 Arbeitnehmer beſchäftigen, verpflichtet ſind, 
10 vH. der Stellen an Bezieher von Kriegspenſionen zu 
überlaſſen. Die Strafe für Übertretungen dieſer Verfügung 
beträgt 6 Fr. je Tag u. Zahl der nicht angeſtellten Kriegs- 
penſionäre. 121. 
Italien. Die Regierung veranſtaltete einen „Reis⸗ 
tag“, der das Reiseſſen volkstümlich machen u. beweiſen 
ſollte, daß Italien durch verſtärkten Reisanbau und -verzehr 
von der Einfuhr ausländ. Weizens unabhängiger gemacht 
werden könnte. Im Frieden ſoll dies zur Verbeſſerung der 
Handelsbilanz führen, im Kriege die Wirkung einer 
Hungerblockade abſchwächen. 51. 
Polen. Als „Woche für Luft- u. Gasſchutz“ ift 1928 
die Zeit vom 2. bis 9. 9. angeſetzt. Das Miniſterium des 
Innern hat die Erlaubnis zur Veranſtaltung von Schau- 
ſtellungen, Spendenſammlungen uſw. erteilt. — Auf Ver⸗ 
anlaſſung des Staatspräſidenten ſoll in Polen ein neues 
Militär-Kriminalgeſetzbuch bis zum 1. 8. fertiggeſtellt werden. 
Bis zur Fertigſtellung gilt das öſterreich. Militärgeſetzbuch 
von 1912. — Die Leitung des Grenzwachtkorps richtet, wie 
auch in den Vorjahren, Pfadſinderlager für die Mitgl. der 
Sugendabtlgn. ein. Der Preis für die Eiſenbahnfahrkarten 
wird um 75 vH. herabgeſetzt, ferner erhalten die Mitgl. Ver- 
pflegung, Unterkunft u. ärztl. Behandlung. Dafür verpflich⸗ 
ten fih die Abtlgn., die körperl. Ausbildung der in den 
Sommerlagern verſammelten jungen Leute u. Aufklärungs- 
arbeit unter der Bevölkerung durchzuführen. — Retruten- 
ausbildung. Vor Beginn der Übungen in den Kaſernen 
ſollen den Rekruten Filme vorgeführt werden, die eine 
muſterhafte Ausführung der Übungen darſtellen. — Dem⸗ 
nächſt ſollen in der Wilnger Wojewodſchaft große polniſche 
Manöver abgehalten werden, an denen ſich 4 Inf.-Divn. mit 
Artl. und Kav. unter Leitung des Generals Romer beteiligen 
werden. — Der Flugverkehr ſoll durch Einwirkung der Reg. 
zentraliſiert werden. Die beiden poln. Luftverkehrsgeſell— 
ſchaften „Aerolot“ und „Aero“ ſollen zu einem ſtaatl. Unter⸗ 
nehmen unter der Bezeichnung „Polska Linja Lotnieza“ ver- 
ſchmolzen werden. Rw. 
Rumänien. In neuerer Zeit kamen wieder größere 
Unterſchlagungen vor. Zu erwähnen ift das große Petro- 
leum⸗Panama, in welches viele ſtaatl. Beamte u. Abge⸗ 
ordnete verwickelt find. Die Mil.-Behörden deckten im 
Bukareſter Mil.⸗Zentraldepot für Medikamente große 
Unterſchlagungen auf. Zwei Beamte wurden verhaftet, da 


fie beſchuldigt werden, bedeutende Mengen von Arznei— 


mitteln aus dem ſtaatl. Depot zu niedrigen Preiſen an 
Apotheker weiter verkauft zu haben. — Wie „Viitorul“ 
meldet, ſind im Finanzmin. Anzeigen eingelaufen, daß im 
Pyrotechn. Inſtitut ebenfalls große Mißbräuche aufgedeckt 
wurden. Das Kriegsmin. hat auch dort die Unterfuchung 
eingeleitet. 2 
Schweden. In Karlstrona lief am 21. 8. das U-Boot 
„Gripen“ vom Stapel. — Zwei neue Jagdflugzeuge vom 
Typ II. D. mit 420 PS-Supiter-Motor wurden kürzlich in 
Dienſt geſtellt. (Sydſpenska Dagbld.) 99. 
Ende Auguſt fanden umfaſſende Übungen auf der Re⸗ 
vinger⸗Heide ſtatt, an denen größtenteils Regimenter des 
ſüdlichen Wehrkreiſes (arméfördelning) teilnahmen. Sie 
wurden vom Generalmajor A. A. von Sjögreen geleitet. 
An einem Tage beſuchte der Kronprinz die Übungen- 
Hierbei wurde ein die Tränendrüſen und 
Schleimhäute reizendes Gas verwendet, 
Bromazetongas, das ſämtliche Teilnehmer, 
alſo auch den Kronprinzen, nötigte, die 
Gasmasken aufzuſetzen. (Svenska Dagbladet.) 99. 
Ungarn. Offiziersernennungen. Am 20. 8. (St. 
Stephanstag) wurden in Anweſenheit des Reichsverweſers, 
der milit. u. Staatsbehörden, eines vornehmen, viele 
Tauſende zählenden Publikums die Akademiker des 4. Jahr⸗ 
ganges zu Offizieren ernannt. Es gelangten 66 Offz. zur 
Inf., 5 zu den Huf., 22 zur Art., 12 zu den Techn., 4 zu 
den Verbindungs-, 1 zur Auto- und 4 zur Traintruppe- 


Bereinigte Staaten. Die auf dem Übungsplatz 
Leonard Wood zuſammengezogene motoriſierte Verſuchs—⸗ 
truppe in Stärke von 256 Motorfahrzeugen verſchiedenſter 
Art und 1100 Mann Beſatzung hat ihre Übungen im Juli 
u. Aug. mit großem Erfolg durchgeführt. — An den in der 
Höhe von Kalifornien ſtattgehabten Flottenmanövern haben 
204 Seeflgz. teilgenommen, darunter 54 Kampf-, 36 Bomben⸗, 
36 Torpedo-, 30 Erkundungs⸗, 36 Beobacht.⸗ u. 12 Gebrauchs⸗ 
flugzeuge. — Die in China ſtationierten Marinetruppen 
werden um 1500 Mann vermindert, jo daß im ganzen in 
Tientſin und Schanghai 148 Offz. u. 2467 Mann zurück⸗ 
bleiben. — Der Geſamtheeres- u. Marinehaushalt für 1930 
iſt mit 659 000 000 Dollar veranſchlagt, wovon allein für 
den Ausbau der Luftmacht 69 000 000 Dollar vorgejehen 
ſind. (Army a. Navy J.) Wo. 


„Heerestechnik.“ (E. S. Mittler u. Sohn, Berlin SW 68.) 
Nr. 6/28. — Die franz. Vorſchrift „Instruction provisoire 
sur P'organisation du terrain, II.“ — Kazinczy: 
„Theoret. Betrachtungen bei der Konſtruktion der Mün⸗ 
dungsbremſen.“ — Kruſe: „Materialprüfungen mit 
Röntgenſtrahlen.“ — Frhr. v. Botzheim: „Die Auf- 
gaben der Waffentechnik.“ — Wo. 
Revue d' Infanterie. 1. 7. 28. Obrſtlt. Graſſet: Kämpfe 
der 30. Div. bei Brény und Armentières (am Ouareg, 
21. bis 23. 7. 18). 1.9. wurde nach Einnahme von Br. 
(trotz Gasmaske) durch deutſchen Gasbeſchuß ver- 
nichtet; es hätte den Ort, den es Befehl hatte, zu halten, 
beſſer geräumt. Da Feuerwalze zu dünn, zunächſt Miß⸗ 
erfolg. Man brauche eben bei Angriffsfront von 1200 m 
auf 4km Tiefe mindeſtens 7400 Schuß; ein Feldartl. Rgt. 
führe aber nur 10 000 mit ſich. Leider habe man als Walze 
fortgelaufen, nicht den Bogenſchuß der Stockeswerfer an⸗ 
gewandt. — Maj. Caitle: „Ein Flußübergang durch 
Infanterie“. Planaufgabe des Gouvern. v. Toul für die 
Artl.⸗ und Pionieroffz. Erſtes Ziel: Wegnahme der feindl— 
B.⸗Stellen am jenſ. Ufer, daher Schaffung „eines erſten 
Brückenkopfes minima“, mit nächtl. Feuer vorbereitung, 
dazu die MG.Kompn. mit Scheinwerferlicht. Intereſſante 
Erörterung aller für den Befehl maßgebenden Gefichts- 
punkte der verſchiedenen Waffen. Inf. verwendet „Rauch- 
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fender Berger oder Verdier“. — Hptm. Laffargue “): 
Vorgehen der Inf. im Artl.-Feuer“ (Schl.). 1 Zug der 
„Komp. “153 am 19. 8. 14 auf Mörchingen. Verf., damals 
ugführer, gibt packende, bis ins einzelne gehende Schilde 
rung ſeiner Maßnahmen, ſeiner Fehler und der Lehren 
daraus mit vielen Bildchen. Die „traineurs“ (Drückeberg.) 
waren Reſerviſten. Man dürfe daher im Kriegsfall keine 
Komp. „aus Reſerviſtenſtaub“ improviſieren, die betreffen⸗ 
en Kompn. müßten ſchon im Frieden beſtehen, in denen 
die Reſerviſten nach dem Ausſcheiden mehrere Monate 


übten, um zu verwachſen. — Gen. Normand: „Ge⸗ 
ſchichtliche Rheinübergänge“ (Schl.), Gen. Labruyere, 
Sept. 1793, in Gegend Straßburg; Jourdan, 6. 9. 1795 


bei Urdingen, am 3. 7. 1796 bei Neuwied, wo er das be- 
liebte öſterr. Kordonſyſtem durchbrach. — Oberſt ALLE: 
aut: „Motoriſierung“ (Schl.). Eingehende Erörterung 
er motoriſierenden Frage vom Standpunkt der Technik, 
des Brennſtoffs und der Finanzen, die heute nicht unlösbar 
eien. Deutſchl. werde jedenfalls, ſobald es könne, ent⸗ 
loſſen zur Motoriſierung ſchreiten. A. fordert zuerſt 
motoriſ. Inf.⸗Geſchütze, ohne die die Frage der Bewegung 
er Inf. unter Feuerſchutz nicht gelöſt ſei, dann gepanzerte 
ommandotanks, ſowie ſolche für drahtloſe Teleph., Cr- 
jag der Renaults und Motore für die ſchw. Artl. — Hpt. 
Ourret: „Die ital. Inf.“ Hervorragend klare, inter- 
eſſante und offenbar unparteiiſche Beſprechung ihrer Zu⸗ 
lammenſetzung, Taktik, ihrer „faſchiſt. Offenſivmoral“, ſowie 
ihrer Unterſchiede von der franzöſ. Inf. — Hptm. 
duſtaunau: „Das Taſchenbuch der Tanks von Heigl“, 
das neben vielen Irrtümern eine unüberſichtliche „Kompi⸗ 
lation“ von einer Unmenge von Einzelheiten, aus allen 
taaten, die fremde Mächte niht jedem anvertrauten. 
S jei „humorvoll“, daß wir uns jo für eine verbotene 
Waffe intereffierten. Endlich fehlten dem Buche leitende 
Ideen, ſowie etwas über die Verwendung der Tanks im 
den Pie; dies vermiſſe der franzöſiſche Leſer, für 
en es auch zu teuer fei (Schade h. v. Tayſen. 


( Reoue Militaire Frangaife. 1. 7. 28. Maß d Argen. 
ieu: „Die Avreſchlacht (LIT). 28. 3. 18. Gegend Mont- 
Gdier Schildert u. a. Tätigkeit des Gen. Debeney, jetzigen 
` Senjt. Chefs, der ſchreibt: Die franz. Inf. verſteht es nicht, 
ich in bedecktem Gelände zu ſchlagen, wo ſie ſich einzeln 
auffreſſen läßt. Sie braucht offenes Gelände und klares 
N ußfeld vor fih (Fortſ.). — Obrſtlt. Paquet: „Die 
Ssteidigung des Bois de Ville und Herbebois (ID, 
12.23. 2.16, die die Deutſchen durch ihre tactique de 
“ebordement allmählich nehmen. — Gen. Camon: 
Schlachten Napoleons“ (II), die bataille manoeuvre 
en die Verbindungen Friedland und Waterloo, gez 
lagen nach dem von Napoleon ſeinerzeit „korrigierten 
ericht über Marengo (Fortſ). — Obrſtlt. Bails: „Der 
Flußübergang angeſichts des Feindes“ (I). Friedr. II. und 
apoleon kamen beide zum Ergebnis, daß nichts leichter 
Iet als eine Flußverteidigung, und ein Übergang nur unter 
Woilfenahme der Täuſchung möglich wäre. Auf letztere 

eiſe ſei er aber allen Feldherren von Alexander bis 
a Poleon gelungen. Beſpricht Rheinübergang Moreaus 
übe 24. 6. 1796 bei Kehl, 20. 4. 1797 bei Rilſtedt, Donau- 
ergang Napoleons 1809. In allen dieſen Fällen ſetzte 
man im Vergleich zur geringen Stärke der damaligen 
eere geradezu „formidables Material“ uſw. ein; jo Napo- 
0 bei Wagram 490 Kanonen mit 100 Schuß je Stück 
5 Tag. — Hptm. Anſtrieux: Die Militärjuſtiz⸗ 
Abr, die ab Sept. in Kraft tritt — die erſte ſeit 
yo! Schon die Römer hatten die Notwendigkeit b efo n- 
behielt Militär gerichtsbarkeit erkannt, die man bei⸗ 
Bi ielt. Die Kürze der einj. Dienſtzeit hat dazu geführt, 
1650 einfache Soldaten heute nicht mehr Richter werden 
an, dagegen dürfen im Kriege die bis zu 40 Jahren 
bee fechlsfähigen“ als ſolche verwendet werden. — Buch⸗ 
greifen e chun : Gen. Huguet: „Das engliſche Cin- 
eifen 1914.“ Schildert das geringe Einvernehmen 


) Der Verfaſſer der „bataille des yeux”. 


zwiſchen French und Lanrezac; erſterer mied geradezu die 
Verbindung mit den Franzoſen und ſpielte „Cavalier 
seul“. Erft Gallienis Eingreifen machte dem engl. Rückzug 
ein Ende. Bei der Marne-Gegenoffenſive hätte die 1. und 
2. dtſch. Armee bei etwas mehr Schneid von engl. Seite 
leicht getrennt werden können. Schildert, wie man Eng⸗ 
land pſychologiſch behandeln muß, „das auch in Zukunft 
Frankreichs Verbündeter ſein werde“. v. Tayſen. 


Revue de Cavalerie. Mai/Juni 28. Gen. Boucherie: 
„Die Manöver der 1. Kav. Div. und der 2. Div. der Luft⸗ 
ſtreitkräfte.“ Gemeinſame Übung einer Kav. Div. mit 
einem großen Fliegerverband, der lehrreiche Erfahrungen 
gebracht hat. Schlußfolgerungen, die Verfaſſer aus den 
Übungserfahrungen zieht, ſind beſonders für uns, die wir 
über neuzeitliche Kampfmittel nicht verfügen, ſehr inter— 
eſſant. Sie werden im „Milit. Wochenbl.“ in einem be— 
ſonderen Aufſatzk) beſprochen. Gen. Boucherie jagt zum 
Schluß, daß allein Übung im Gelände die Kav. geſchickt 
in Bewegungen machen können. Maj. Villemain: 
„Unſere Reſerveoffz., die die milit. Ausbildung an einer 
Univerſität erhalten haben.“ Studenten können während 
ihrer Studienzeit eine zwei Jahre dauernde milit. Muse 
bildung erhalten. Nach beſtandener Prüfung beſuchen fie 
eine Kriegsſchule — die Kavalleriſten Saumur — auf 
der ſie ein Jahr bleiben müſſen und bereits nach einem 
halben Jahr zum Unterlt, befördert werden. Während der 
milit. Vorbereitung auf der Univerſität haben ſie im Jahre 
240 Stunden theoret. und prakt. Unterricht, außerdem 
längere Übungen an 12 halben Tagen. Die Ergebniſſe 
dieſer Vorbereitung ſollen nach anfänglichen Mißerfolgen 
jetzt durchaus befriedigen, ſo daß in den Prüfungen von 
Jahr zu Jahr die Anforderungen geſteigert werden können. 
Obrſtlt. Argueyrolles: „Die Rav. in den großen 
Manövern am Rhein 1927;“ Fortſ. der Manöver: 
beſprechung. Enthält nichts Beſonderes. — Kpt. Mos.⸗ 
Lard: „Die Operationen der 1. poln. Rav. Div. gegen 
die Bolſchewiken vom 29. 7. bis 18. 10. 1920.“ (Fortſ.) 
Enthält Angaben über Handhabung des Gefechtsdienſtes, 
Verwendung der MG. und der Arti. Daß die Div. jchließ- 
lich Erfolge erringen konnte, lag daran, daß die Truppen 
der Bolſchewiken ebenfalls nur eine mangelhafte Impro- 
viſation waren. Den Patriotismus und den Mut des poln. 
Reiters hebt Verfaſſer beſonders hervor. (Fortſ. f.) Sport⸗ 
chronik. 6. 

Revue de Cavalerie. Juli Auguſt 28. Oberſt X.: „Eine 
leichte Kav. Div. im Manöver in Lothringen, Sept. 27.“ 
Zu Verſuchszwecken wurden einer Kav. Div. motoriſierte 
Verbände in größerem Umfang zugeteilt. Es ſollten Er- 
fahrungen geſammelt werden, wie ein derartiger, teils bes 
rittener, teils motoriſierter Verband auf dem Marſch und 
im Gefecht geführt werden kann. Die Div. beſtand aus 
2 Kav. Brig., 2 pferdebeſpannten Artl.⸗Abt., 3 Straßen⸗ 
panzerwagen⸗Esk., 1 Rgt. Inf. und 2 Artl. Abt. auf Kraft⸗ 
wagen, 1 Fliegerbeobachtungsſtaffel, 1 Flakabt., 1 Est. auf 
Räder⸗Raupenfahrzeugen und 1 Komp. auf Raupenfahr⸗ 
zeugen. Das Manöver fand am 5., 6., 7. und 8. Sept. 
ſtatt (Fort. f.). — Cpt. Keime: „Die dtſche. Rav.” Der 
Aufſatz gibt die dtſchn. Anſichten über Organiſation und 
Verwendung der Kav., wie ſie aus den dtſchn. Vorſchriften, 
beſonders aus der F. u. G. hervorgehen (Fortſ. f.). — Cpt. 
de Laſſus: „Die dtſch. 3. Kav, Div. im großen Manöver 
1927.“ Gliederung der 3. Kav. Div. und Verlauf der drei 
Übungstage werden in großen Zügen geſchildert. Dem 
Verfaſſer ſcheinen im weſentlichen nur die Berichte dtſchr. 
Zeitungen für ſeine Arbeit zur Verfügung geſtanden zu 
haben. — Maj. Perez: „Die Anwendung eines Syſtems 
zur Darſtellung der Feuerwirkung.“ Mit verſchiedenfarbi⸗ 
gen Fähnchen und Bändern wird der Raum kenntlich ge⸗ 
macht, auf dem Artl.-, Inf.⸗ oder MG.⸗Feuer liegt. Das 
Verfahren ſcheint für Übungen in kleinſten Verbänden 
zweckmäßig, für größere Verbände iſt es zu ſtarr und zu 
ſchematiſch. — Ept. Moslard: „Die Operationen der 


9 Vgl. Sp. 371—373 dieſer Nummer. 


391 1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 1 392 


poln. 1. Kav. Div. gegen die Bolſchewiken vom 29. 7. bis 
18. 10. 1920.“ Es werden einige Zuſammenſtöße mit der 
Kav. Budiennys geſchildert. Auf poln. Seite treten die 
Mängel der Improviſation ſtark in Erſcheinung. Sowohl 
die obere wie die untere Führung ſind mangelhaft. Einem 


energiſchen Gegner gegenüber wäre die poln. Kav. der Wer- 


nichtung, trotz aller Tapferkeit, kaum entgangen (Fortſ. f.). 
Sportchronik: Turnier in Nizza. 6. 


Woina i Technika. Moskau. 1928. Nr. 1. — „Fragen 
der äußeren und inneren Balliſtik.“ — En=She: „Ent- 
ſtehung von Feuer in Mun.⸗Depots und ſeine Bekämpfung.“ 
— B. Ch. P.: „Zum Verbot des chem. Krieges.“ Nach 
Unterzeichnung des Genfer Protokolls hierüber durch Ber- 
treter der Sowjet⸗Union ſeien zur Kennzeichnung der Lage 
folgende ſtatiſtiſche Angaben zu beachten: I. Krieg 1914—18. 
Beiderſeitige Verluſte durch Giftgas in verſchiedenen Zeit⸗ 
abſchnitten; Mengen der erzeugten Giftſtoffe und Abwehr- 
mittel; Organiſation des chem. Dienſtes bei Entente und 


Mittelmächten. II. Gegenwärtiger Stand der Kriegschemie. 


(Dies hauptſächlich nach franz. Zeitſchrift „Chem. Induſtrie“, 
Aug. 27.) Rüſtungen folgender Länder beſonders aufgeführt: 
Verein. Staaten, Engl., Ital., Pol., Belg., Japan, Span. 
Bei Frankr. nur betont, daß es jetzt auf ſeiner Hut ſei, und 
daß man die chem. Waffe als die „modernſte“ erkannt habe. 
— Galwin: „Forcierung breiter Waſſerhinderniſſe mit 
Hilfe des leichten Überſetzgeräts.“ Beiſpiel aus Manövern 
der Roten Armee 1927, wo eine Schüßen-Div. eine ſolche 
Sperre von 1650 m Breite überwand. — Sſjer⸗ 
tſchewſki: „Beiſpiel für Arbeitsverteilung beim Brücken⸗ 
bau.“ — Pankgſen: „Einige Beſonderheiten bei Be⸗ 
rechnung der Zerſtörungswirkung von Luftbomben.“ — 
„Eiſenbahnparks.“ — „Zentraltelephonſtelle einer Armee.“ 
— „Rundfunkanlagen.“ — Gorezki: „Über wirtſchaftl. 
Befugniſſe der Truppen-⸗Kdre.“ — „Reaktivbomben.“ Bor- 
ſchlag des dtſch. Hptms. Ritter. — Nr. 2/3. — Dübenko: 
„Zum 10jähr. Beſtehen der Roten-Armee.“ Frunſes Mah- 
nung, mehr Technik in die Armee zu tragen, werde beachtet, 
müſſe aber noch mehr beherzigt werden. Heer und Induſtrie 
gehörten zuſammmen; gegenſeitiges Verſtändnis ſei Vor⸗ 
bedingung für erfolgreiche Landes verteidigung. — Zirko⸗ 
witſch: „Probleme der Wege und der Beförderungsmittel 
im Gebirgskriege.“ Beſpr. Kämpfe an der Kaukaſusfront 
1914—18. — Iwanow „Hilfsmittel für Schießſpiele der 
Artl.“ Vorſchläge für „Zimmerſchießplätze“ und „Miniatur⸗ 
Schießplätze im Gelände“. — Glucarew: „Über Min- 
dungsbremſen.“ Ausnutzung von Pulvergaſen zum Hemmen 
des Rücklaufes. — Moſkwin: „Die Erſcheinung der 
Vibration bei MG.“ — Dimitriew: „Handgranaten mit 
Az. oder Bz.?“ — „Neue ausländ. Handgranaten.“ Über]. 
aus „Zeitſchr. f. d. geſ. Schieß⸗ u. Sprengweſen“. — „Prü⸗ 
fung von Pulverbeſtänden, die lange gelagert haben.“ — 
Nikulitſchew: „Reinigung von Trinkwaſſer für den 
Heeresbedarf im Feldkriege.“ Frage ſei jetzt von beſonderer 
Bedeutung, weil Vorhandenſein ärochem. Mittel in „kapi⸗ 
taliſtiſchen“ Heeren Vergiftung von Teichen, Seen und ſogar 
von fließenden Gewäſſern befürchten laſſe. Beſpr. zunächſt 
Maßnahmen für Trinkwaſſerbereitung in Frankr. u. Otſchld. 
— Sſjertſchewſki: „Schwimmende Balkenbrücken.“ 
Vorſchläge des poln. Hptm. Pruß. — Skljar: „Mas⸗ 
kierung als Verteidigungsmittel permanenter Bauten gegen 
Luftangriffe.“ — Chludow: „Feldmäßiger Anſtrich.“ — 
„Beleuchtung unterird. Pulverſchuppen und Unterkunfts⸗ 
räume.“ — „Fernſprechſtelle beim Stabe einer Armee.“ 
(Ergänzung zu Nr. 1) — B. F.: „Nachrichtenübermitt⸗ 
lung bei Tankverbänden“: 1. Im Weltkriege. 2. Gegen- 
wärtiger Stand. — „Funktechn. Neuerungen.“ — „Fernſeh⸗ 
verſuche.“ — „Neuer Schallfänger für Flakſchießen in der 
Tſchechoſl.“ — „Geſchütze, Tanks, Traktoren uſw. fremder 
Staaten.“ 93. 


Peſadiſti Glasnit (Inf.-Zeitſchrift) SHS Vierteljahrs- 
Zeitſchrift. Jan. März. 28. — Hptm. Kerekovic: „Be 
kämpfung von Flag. durch ſchw. u. l. MG.“ Zuſammen⸗ 
faſſung aus franz., ferb. u. dtſchn. Anleitungen u. Auf- 
ſätzen. — Obrſtlt.: Rajh: „Leitfaden zur Ausbildung der 


Inf. u. MOG.-Abtlgn. in der Geländebeobachtung, Biel 
erkundung u. Geländegusnutzung.“ — Maj. Begovic: 
„Beleuchtungs- u. Leuchtſignalmittel.“ — Ing.⸗Obrſtl. Jo r- 
govic: „Brieftauben und Kriegshunde im Nachrichten- 
(Verbindungs-)dienſte.“ — Gen. Radiſavlje vic: 
„Zeiterſparnis bei der Ausbildung.“ — Novitzki: „Das 
Studium der Trefferbilder“ u. „Was ift Standardifation 
(Normaliſation)?“ (Beide Aufſätze aus dem Amerika⸗ 
niſchen.) — Neuerſcheinungen in der Bewaffnung der Inf. 
aller Heere. T. 


Ratnik. SHS. Monatsſchr. März 1928. — Dr. Sta⸗ 
nojevic: „Vom Serbijch-Türtifchen Krieg 1912.“ Polit.- 
völkiſche Beleuchtung des Feldzuges der vier Balkan-König⸗ 
reiche gegen die Türkei 1912. Schon im Titel nimmt Verf. 
den Feldzug und damit den Erfolg allein für die Serben in 
Anſpruch, dementſprechend ſpielt im Inhalt Serbien die füh⸗ 
rende und ſeine Verbündeten betreuende Rolle. — General 
Mihajlovic: „Rolle und Tätigkeit der Haubitzen-Artl. 
der 1. Armee im Kriege gegen die Türken 1912.“ Tagebuch⸗ 
aufzeichnungen. — Dr. Soc: „Geſchichte von Poſt u. Tele⸗ 
graph in Montenegro.“ — Gen. Pejic: „Diih. Militär- 
kritiker über den Plan Schlieffens und deſſen Ausführung.“ 
Hauptſächlich nach den Schriften Gen. Gröners bearbeitet. 
— Obrſtlt. Panic: „Rolle des Geldes im Kriege.“ Betont 
die Notwendigkeit ſorgfältiger Vorbereitung des Krieges 
auch in finanzieller Hinſicht, wozu er nicht nur Finanzfach⸗ 
leute, ſondern geradezu einen „Finanziellen Generalſtab“ 
fordert, ohne jedoch zu jagen, worin die finanziellen Kriegs- 
vorbereitungen zu beſtehen haben. — Hptm. Hrafovec: 
„Alkohol. Getränke u. Soldatenleben.“ Streitſchrift gegen 
den Alkohol. Bezweckt die Ausmerzung der Verabreichung 
von alkoholiſchen Getränken aus den ſerb. Vorſchriften. — 
Deutſchland: Neuzeitl. Bekleidung und Rüſtung des 
Soldaten; Rücktritt des Reichswehrminiſters und deſſen 
Nachfolger; Budget für Aviatik. 7. 


Magyar Katonai Közlöny. Budapeſt. Nr. 6/28, — 
„Übungen motoriſ. Truppen in Engl.“ — Gen. E. v. 
Suhay: „Die Frage der Motorifierung u. ihr gegen⸗ 
wärtiger Stand in den Armeen der Weſtmächte.“ — Dr. 
F. Heigl: „Entwicklung des Artl.-Materials nach dem 
Kriege.“ — Gen. E. Ratzenhofer: „Der Aufmarſch 
Rußlds. gegen Sſterr.⸗-Ungarn.“ — Oberſtlt. W. Poli- 
tovſzky: „Der Bürgerkrieg in China.“ — L. Mada⸗ 
racz: „Flugweſen u. Luftſchiffahrt.“ — Beiheft: „Das 
VI. öſterr.-ung. Korps beim Durchbruch bei Gorlice-Tar⸗ 
now“, mit zahlreichen Skzz. — Wo. 


The Coaſt Artillery Journal. U. S. A. Februar 1928. — 
Obrſtlt. Edw. H. de Armand: „Die Artillerie des Großen 
Hauptquartiers.“ Beſpr. den Wert der Heeresartl. Reſerven 
auf Grund der Kriegserfahrungen. — Obrſtlt. Clifford 
Jones: „Die japan. Land. in Tſingtau.“ Kriegsgeſchichtl. 
Aufſatz über die Einnahme des dtſchn. Tſingtau 1914. — 
Maj. H. W. Stark: „Auswahl und Verteidigung von See- 
ſtützpunkten.“ — Kpt. Don R. Norris: „Die milit. Lage 
Braſiliens.“ — Maj. C. J. Me Nair: „Das Reſerveoffz.⸗ 
Ausbildungskorps.“ 32. 


Diſch. Offz.-Bund (Berlin WI, Potsdamer Str. 22 b). 
Nr. 24: Gedanken zum Kellogg-Palt (V. Adm. a. D. Holl- 
weg). Friedenspakt. Vom Pennal auf die rostra des 
Forums (Maj. a. D. Jacobſen). — Die dtiſch. Jeldartl. 
Nr. 16/28: Die Umbildung moderner Armeen. Beurteilung 
der beiderſeitigen Heerführer im Weltkrieg. Franz. An⸗ 
ſichten über die Bedeutung d. U⸗Boote in einem künftigen 
Kriege. — Kriegskunſt in Wort u. Bild. Nr. 11 (Aug.): 
Inf.⸗Taktik. Behelfsmäßiger Luftſchutz. Vom Nachrichten⸗ 
dienſt. — Sſterr. Wehrzeitung. Nr. 34: Sozialpolitik der 
Gegenwart. Stefan Radic. Der Weltkrieg — der größte 
aller Kriege. Die engl. Luftmanöver. Die Lage in China. 
— Der Ring. Nr. 35: Interparlamentarier. Um den Fa- 
ſchismus. Die Minderheiten in Dtſchld. — Das Neue Blatt. 
Nr. 35. — Welt u. Wiſſen. Nr. 35 u. 36: Problem d. 
Sprechfilms. Das Sargaſſomeer. Wo. 
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Verſchiedenes 


Generalmajor v. Platen f. 

Die Kunde vom Heimgang unſeres bisherigen verehrten 
Kommandeurs kam nach Oſtpreußen. Erſt vor kurzer Zeit 
ging er von uns und iſt nun für immer von ſeinem Regi⸗ 
ment getrennt. Allgemeine Teilnahme regte ſich im Regi⸗ 
ment und in den Kompanien. Seine Soldaten gingen in 
den Wald und holten Eichenlaub und Tannengrün. In 
ſtiller Sonntagsarbeit flochten fie Kränze — mit harter, 
schwerer Hand — ſchlicht und einfach. Oſtpreußiſche Eichen 
Doſtpreußiſche Soldaten. Mit Schwarz und Weiß die 

ränze durchflochten — Preußengeiſt, das war ſein Geiſt, 
em er gelebt hat. Offiziere feines Regimentes und Ab- 
ordnungen der Kompanien eilten auf Stunden nach Berlin, 
rugen die oſtpreußiſchen Kränze und Farben an fein Grab, 
egten fie um feinen Sarg und erwieſen fo ihrem ehe- 
maligen Kommandeur die letzte Ehre. Ehre ſeinem Andenken! 

(Eingeſandt.) 
næ England die Entſendung des Erpeditionstorps nach 
Nordfrankreich und Belgien vorbereitete. In einem Vortrag 
über das Thema: „Der Generalſtabssoffizier von heute“, 
en Generalmajor Sir W. E. Ironſide, jetzt Kommandeur 
der 2. Diviſion in Alderſhot, vor der United Service In- 
stitution am 18.1.1928 gehalten hat, erwähnt er Tatſachen, 
je nur immer wieder beftätigen, daß die Entſendung des 

kpeditionskorps nach Frankreich feit Jahren (feit 1906! 
„ Schriftltg.) bis in alle Einzelheiten vor- 

ereitet war. Nach ſeinem Mobilmachungsbefehl hatte 
der jetzige General, damals als Generalſtabsoffizier der 
Operationsbaſis in Frankreich, die Truppenausſchiffungen 
W Boulogne zu leiten. — Bor feiner Abreiſe dorthin kam 
ein Offizier des Kriegsminiſteriums zu ihm, der die Mobil- 
machungsfahrpläne des Expeditionskorps ausgearbeitet 
hatte, die bei der Abſendung des Expeditionskorps „jo 
wunderbar klappten“. Ironſide fügt hinzu, daß „dies in 
er amtlichen Geſchichte des Krieges kaum erwähnt iſt, die 
üb t einmal beſagt, wo die Armee landete“. Der Offizier 
Klar ab Ironſide ſchriftliche Anweiſungen von äußerſter 
alarheit mit dem Bemerken: „Sorgen Sie ſich nicht darum, 

die Truppen tatſächlich im Hafen von Boulogne aus- 
Seichifft werden! Wenn die Franzoſen zu Ihnen kommen 
nd fragen: »Werden Sie jene Truppen tatſächlich hier 
maden er »Haben Sie die Truppen hier?« Laſſen Sie ſich 
icht ſtören dadurch. Selbſt wenn Sie die Truppen nicht 


ne Stelle haben, jo werden fie doch auf die Stunde recht- 
(Joi dort ſein.“ Dann ſchlief er in ſeinem Stuhl ein. 


Wournal U. S. J., Auguft 28.) W. Paſchen. 

v te 8. Kings Royal Jriſh Huſſars follen an den Manö— 
155 der franz. Rheinarmee teilnehmen. Hierdurch würde 
118 neuer Präzedenzfall geſchaffen, der nicht gutgeheißen 
denden kann. Gemeinſame Übungen von Truppen verſchie⸗ 
She Nationen find nicht Brauch u. führen auch felten zu 
1 größeren Freundſchaft. Im übrigen handelt es ſich 
il deutſches Gebiet. Unnötiger, aber verſtändlicher Unwille 
90 deshalb auch ſchon in Deutſchland entſtanden. Es iſt zu 
0 fen, 828 die gemeinſame Übung unterbleibt. Hue 

a 


dis urglich fand in Schweden ein Abungsluftangriff auf 
u Feſtung Boden von 10 Heeresflugzeugen ſtatt. Um 8 Uhr 
rien die Einwohner durch Brandſirenen alarmiert und 
An Zeuge, als das Geſchwader aus 1500 m Höhe einen 
mue auf das Fort Degerberg unternahm. Der Angriff 
feti e mit Schüſſen aus dem Fort und den übrigen Be- 
un ea beantwortet. Später wurde die Stadt Boden 
118 griffen. Neue Angriffe find zu erwarten. Der Flug- 
griff bildet die Einleitung zu den Fliegerabwehr⸗ u. Be- 
lngsübungen, die demnächſt an der Küſtenſtrecke Piteå 
(Güte und in dem Feſtungsgebiet Boden ſtattfinden. 
10 orgs Morgenpoſt.) 99. 
115 Abolniſche Berkehrsminiſterium hat einen Plan für 
usbau des Eiſenbahnweſens ausgearbeitet, der 


den Bau von 17 neuen Linien vorſieht. Die Geſamt⸗ 
ausgaben für den Bau dieſer Linien betragen gegen 1 Mil- 
liarde Zloty. Der Bau der neuen Linien würde die Länge 


des polniſchen Eiſenbahnnetzes um 4000 km verlängern. — 


Der Miniſter für Handel und Induſtrie hat einen Vertrag 
mit dem Gieſche-Konzern unterzeichnet, nach welchem lep- 
terem in Gdingen Gelände zum Kohlenexport auf 35 Jahre 
verpachtet wird. Der Gieſche⸗Konzern verpflichtet fih hin- 
gegen, auf eigene Koſten mechaniſche Anlagen für den Ex⸗ 
port von monatlich 55 000 t Kohlen einzurichten und Fabr- 
zeuge von 10000 t unter poln. Fahne in Betrieb zu ſetzen. 
Rw. 


Wie wenig den Amerikanern das englijh-franzöjifhe 
Marineabkommen, beſonders in feinen praktiſchen Auswir⸗ 
kungen betr. Seeabrüſtungsverhandlungen in ihre Pläne 
paßt, beweiſen u. a. folgende Außerungen aus dem „Army 
and Navy Journal vom 11. 8. „Die Londoner und 
Pariſer Staatsmänner ſind zwar bemüht, die Wirkung des 
angeblich rein defenſiven Bündniſſes abzuſchwächen. So 
erklären fie auch weiterhin, an Abrüftungs- oder Rüſtungs⸗ 
einſchränkungsverhandlungen teilnehmen zu wollen; ja, fie 
werden wohl auch zuſtimmen, die Höchſtgrenze an Tonnage 
in jeder Schiffsklaſſe weiter herabzuſetzen, aber nur um die 
Ver. Staaten dazu zu bringen. Scheinbar hat Amerika 
damit einen Sieg errungen, in Wirklichkeit aber würden die 
verbündeten engl.-franz. Flotten eine gewaltige Überlegen⸗ 
heit uns gegenüber erhalten. Und das iſt wohl auch der 
Zweck des Bündnisvertrages dieſer beiden Mächte. Sider- 
lich, die britiſchen Führer werden wieder zur Beſinnung 
kommen. Die Intereſſen Amerikas ſind auf weiten Gebieten 
gleichlaufend. Wir haben nicht den Wunſch, auf den Meeren 
unumſchränkt zu herrſchen. Zwar bauen wir uns eine 
Handelsmarine auf — und wir erkennen eine ſolche als den 
Lebensſaft des britiſchen Volkes —, aber es nicht die leiſeſte 
Abſicht vorhanden, damit die brit. Flagge vom Weltmeer 
zu vertreiben. Wir wünſchen nur in dieſer Hinſicht von 
fremder Aufſicht frei zu ſein. Mit jenem Gefühl für kaufm. 
Ehre, die den Briten auszeichnet, begann ſeine Regierung 
mit aller Kraft die Abzahlung feiner koloſſalen Kriegs- 
ſchulden. In China führen wir dieſelbe Politik, Erhaltung 
der territorialen Unverſehrtheit und der offenen Tür. Vor⸗ 
ausſchauende Staatsmänner ſollten lieber noch engere Fäden 
mit den Ver. Staaten knüpfen, als anderweitig Bindungen 
einzugehen, die geeignet ſind, Mißtrauen u. Übelwollen zu 
erzeugen.“ 5. 


Unter den zahlreichen Erholungs- und Vergnügungsreiſen 
zur See, welche die Hamburg-Amerika⸗Linie im 
kommenden Jahre durchführen wird, nimmt die Weltreiſe 
des Dreiſchrauben-Luxusdampfers „Reſolute“ als einzige 
Veranſtaltung dieſer Art unter deutſcher Flagge den erſten 
Platz ein. Die Reife beginnt am 7. Januar in New York 
und findet dort nach 140 Tagen am 28. Mai ihr Ende; fie 
verläuft in öſtlicher Richtung und geht zunächſt nach den 
Atlantiſchen Inſeln ſowie den Häfen des Mittelmeeres, in 
denen die Einſchiffung der europäiſchen Paſſagiere erfolgt. 
Von hier aus wendet fih Dampfer „Reſolute“ Britiſch⸗ 
und Niederländiſch-Indien, China und Japan und, nach 
einer Fahrt durch den Stillen Ozean, der Weſtküſte Nord⸗ 
amerikas zu. Die letzte Etappe der Weltreiſe bildet die 
Fahrt durch den Panamakanal nach New Pork, von wo aus 
die europäiſchen Teilnehmer mit einem fahrplanmäßigen 
Hapagdampfer in ihre Heimat zurückkehren. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um Uberſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter jandten ein: 

46. Reſ. Div., Nr. 12. 2. Garde =R. z. F., Nr. 8 2. Garde⸗Gren. R., 
Nr. 98. J. R. 27, Nr. 2. 
Nr. 93. Fußa. R. 20, Nr. 25. 
kameradenvereinigungen), Nr. 8. 
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Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo, Montag; Di. = Dienstag; Mi. - Mittwoch; Do. Donners⸗ 

tag; Fr. = Freitag; Subd. Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Low. Kat. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin. Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


76. Rei. Div.: Frankfurt a. M. letzt. Do., 8,30 abds., Alemanntaleller. 

Gren. R. 6: Berlin, letzt. Di., 8 abds., Krgr. B. H. 

N. J. R. 10, O. B.: Breslau, 4. Do., Haaſegaſtſtätte, Tauentzienplatz. 

J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. od. Sutg. am folg. Mo., 8 abds., 
Siechen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. Ldw. J. R. 9 willkommen. 
. R. 23: Berlin, 23., 8 abds., Low, Kal. 

J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., Low. Kai. 

J. R. 30: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuſammen mit 
J. R. 173 u. 4. bayr. J. R. 

J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

J. R. 60: Berlin, letzt. Mi., 7,30 abds., Natl. Kl. — Hannover, 1. Mi., 
8,30 abds. Offz. Heim, Lützeroder Str. 2. 

J. R. 72: Berlin, letzt. Fr., 730 abds., Sieen, Behrenſtr. 24. 

I R. 81: Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds Nettelbeck, Nettelbed-, Ecke Kleiſtſtr. 

N 55 725 Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reit. Küchenmeiſter, Wismarſche 

aße 57. 

J. R. 99: Berlin, 29. 9., 6 abds., Bundesverſ., Garde-Kav. Kaf., NWT, 
Schadowſtr. 8. 

J. R. 113: Berlin, letzt. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 118: Berlin, letzt. Fr., Stechen, Behrenſtr. 24. 

J. R. 126: Stuttgart, letzt. Snbd. g abds., Standort⸗Offz. Heim (Gr. Inf. Kaſ.). 

J. R. 155: Berlin, 13. 10., 4,30 nachm., Bundes verſ., Ldw. Kaf. 

J. R. 173: Köln, jed. Subd., 8 abds. Keulen, Venloer Str. 221. (Otters⸗ 
bach, Köln⸗Holweide, Ringenſtr. 23.) 

N. J. R. 204: Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 

R. J. R. 253: Frantfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache. 

N. J. R. 266: Hamburg. 4. Mo., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 368: Hannover, 4. Fr., 8 abds. 

Edw., J. R. 386: Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz. 

Drag. R. 25: Stuttgart, 4. Di., 8 abds., Reſt. Kunſtgebäude (Schloßplatz). 

Felda, R. 66: Freiburg, letzt. Mi., Bahnhofswirtſchaft. 

Felda. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Bergſtr. u. Plan. 

Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mts., 
8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. Bayern, München, 4. Di., 8 abds., 
mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 

Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., Low, Kaf. 

Pi. Bat. 4: Berlin. letzt. Fr., 3 abds., Lw. Kai., 2. Niſche rechts. 

3. u. F. Offs. Korps: Berlin, 19. 9., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Eiſenbahntruppen: Dortmund, jed, Fr., 9 abds., Krone am Martt. 

Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall. 


Die Kameradſchaft ehem. 43 er Reſ.⸗Feldartilleriſten begeht am Sonn- 

abend, dem 29. 9. 28, 7 abds., im Lehrervereinshaus Berlin, Alexander⸗ 

laß, ihren 7. Regimentstag. Ehemalige und Güfte willtommen. Mug- 
mit durch H. Müller, Berlin N31. Voltaſtr. 1. 

125 Jahre Goslarer Jäger. Vom 6.—8. 10. 28 feiern die Goslarer Jäger 
(Nr. 10) ihr 125 jähriges Beſtehen. Der Hauptausſchuß, Goslar, Gilde⸗ 
haus, der aus Vertretern des Vereins ehem. Jäger und Schützen Goslar, 
der Vereinigung ehem. Goslarer Jäger und einem Vertreter des aktiv. 
Goslarer Jäger⸗Bats. bejteht, legt Wert darauf, daß vor allen Dingen 
auch die älteren Kameraden und die Veteranen an diefer Feier teilnehmen. 

Der Waffenring der ehem. Deutſchen Feldartillerie (Berlin W57, Bülow⸗ 
ſtraße 20) veranſtaltet am 6. und 7. 10. 28 in Berlin ſeine erſte Zuſammen⸗ 
kunft. Am 6. 10, werden Zuſammenkünfte im Regts.⸗, Brigade- oder 
Ander Verbande nach Vereinbarung der Vereine untereinander ſtatt⸗ 

inden. Am 7. 10, wird ein allgemeiner Appell mit Totenehrung ab- 
ehalten, dem ſich ein Effen nach Feldküchenart und am Abend eine 
ſeſtveranſtaltung mit Anſprachen der Heerführer, Aufführungen und Ball 
anſchließen. Anfragen an den Waffenring oder an die Vereine. Wo. 
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Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Berlobungen: Helmut v. Schaafhauſen mit Frl. Margitta v. Johnſton 
(Baumgarten, Kr. Breslau). — Hans Albert v. Lettow⸗Vorbeck mit Frl. 
Ruth Hinckeldeyn (Bremen —Spantekow). 


Verbindungen: Walter Graf v. Pfeil u. Gräfin Fredemarie, geb. 
v. Oheimb (Wronin). — Traugott Weigelt, Lt. a. D., u. Frau Ellinor, 
eb. Graupe (Beſchine, Kr. Wohlau). — Dr. Wolf Frhr. p. Wrangel u. 
reifrau Ingeborg, geb. v. Below (Reddentin). — Dr. Wilhelm Göller, 
Hptm. a. D., u. Frau Klara, geb. Weber (München). 

Geburten: (Sohn) Otto v. d. Linde, Oblt. a. D. (Dorow b. Regen⸗ 
walde). — Noch v. Gordon (Konopat). — Curt Frhr. v. Salmuth 
(Hamburg). — (Tochter) Rudolf v. Keudell (Schwebdah. 

Todesfälle: Brunhilde v. Chappuis (Korſchwitzb. — 
v. Wurmb (Berlin). — Axel Saner 9 a. D. Se — Fritz 
Krueger, Oberſtlt. a. D. (Berlin). — Luife v. en (Dastow in 
Hannover), — Werner v. Alvensleben, Landrat a. D. (Potsdam 
Hermann Harmening, Lt. d. R. a. D. (Bremen). — Erich v. Bornſtedt, 
Rittm. a. D. (Banchivis). — Curt d. Woſtotosty⸗Biedau (Breslau). — 
Arthur Protzen v. Schramm, Oberſtlt. a. D. (Breslau). — Carl Schmidt, 
Oberſt a. D. (Breslau). — Frau Oberſtlt. Anna v. Winterfeld (Kl. Beh- 
denick). — Frau Ob. St. Arzt Magdalena 1 (Ulm). — v. Appell, 
Genmaj. a D. (Marburg). — Durch Unglücksfall: Leopold Friedrich 
v. Kracht, Oblt. a. D. u. Frau Barbara Sabine, geb. Gräfin . 
bach (Schönermarck b. Prenzlau). D. 


Frau Leontine 


Nach langem, ſtandhaft ertragenem Leiden verſchied am Montag, 
dem 3. September 1928, 


der Königlich Preußiſche Generalmajor a. D. 


Bruno Freiherr v. Gillhaußen, 


Rechtsritter des Johanniter⸗Ordens, 
Ritter hoher Kriegs⸗ und Friedensorden, 
Inhaber des Eiſernen Kreuzes I. und II. Klaſſe. 
Ein treuer Diener ſeines Königs! 

Von 1912 bis 1917 Kommandeur des Regiments, hat er es 
mit Auszeichnung im Felde geführt bis zu ſeiner Ernennung zum 
Kommandeur der 42. Kavallerte⸗Brigade. Altpreußiſche Pflicht⸗ 
auffaſſung bekundend, den Überlebenden zum Vorbild! Ein froh⸗ 
gemuter Reitersmann, in allen Sätteln gerecht; vorzüglicher Soldat 
und Führer! Gleich willensſtarker Vorgeſetzter, wie von Wohl⸗ 
wollen für ſeine Untergebenen erfüllt! In Freud und Leid ein 
trefflicher Kamerad! Als Vorſtitzender der Offiziervereinigung feiner 
Huſaren hat er in nie erlahmender Fürſorge des Amtes gewaltet 
bis zum letzten Atemzug! So kannten und ehrten wir ihn! Treu 
werden wir ihm dankbare Erinnerung bewahren! 


Krefeld-Düſſeldorf, den 4. September 1928. 


Im Namen der Offiziervereinigung 
des ehemaligen 
2. Weſtfäliſchen Huſaren⸗Regiments Nr. 11 
N (Bund Bergiſcher Huſaren) 
Der 2. Vorſitzende: 
v. Lutz, 


Oberſt a. D. 
Die Beiſetzung erfolgte in Iſſelburg am Freitag, dem 7. d. Mts. i 


Bücher für den Offizier 


Anleitung zum Schießen mit ſ. M. G. auf Grund der 
neuen Schießvorſchrift 1925 für ſ. M. G. mit Beiſpielen. 
Von Major Ritter v. Schobert und Rittmeiſter Veith. 
In biegſamem Umſchlag mit Leinenrücken RM. 6,—. 

Das für Unterrichtszwecke geſchriebene Buch behandelt 
in Anlehnung an die neueſten Dienſtvorſchriſten nach einer 
Einführung in die Schießlehre in ſehr ausführlicher Weiſe 
die Ausbildung im Schießen. Vorgeſetzte werden darin 
manche Anregung für Beſichtigungsaufgaben finden, jüngeren 
Offizieren wird es ein Leitfaden, Unteroffizieren und Unter» 
offizier⸗Anwärtern ein Lern- und Nachſchlagebuch fein. 


Beiſpiele für den Einſatz von Minenwerfern im 
Bewegungskriege. Gefechtsaufgaben für Minenwerfer. 
Von Major Menge und Hauptmann Roſenbuſch. Mit 
34 Textſtizzen. In feſtem Umſchlag mit Leinenrücken 
RM. 4.80. 

Es ſind 22 Aufgabenbeiſpiele für die Verwendung leichter 
und mittlerer Werfer, die hier, aus reicher praktiſcher 
Erfahrung, geboten werden. Das Buch gibt beſſer als 
Dienſtvorſchrift oder Handbuch, jedem, der nicht mit den 
Einzelheiten der Werferverwendung Beſcheid weiß, leichter 
Möglichkeit, ſich darüber zu unterrichten. 


Neue kaktiſche Aufgaben im Rahmen des verſtärkten 
Infanterie⸗Bataillons und⸗Regiments. Mit Löſungen, Be- 
ſprechungen und Hinweiſen auf die Vorſchriften. Von Major 
Hoefl. Mit einer Karte und fünf Textſtigzen RM. 3,—. 

An Hand von ſechs verſchiedenen Aufgaben iſt dieſes 
Buch eine praktiſche Einführung in die neuen Gefechts⸗ 
vorſchriften. Die Aufgaben ſind ſo geſtellt, daß ſie je einen 
beſtimmten Zweck der Belehrung darſtellen: Entfaltung, 
Gegenſtoß, Entwicklung nach der Flanke uſw. 


Taktiſche Aufgaben aus dem Bewegungskriege 
mit Löſungen im Rahmen des verſtärkten Infanterie⸗Regi⸗ 
ments und der Diviſion. Von Oberſt v. Cochenhauſen. 
Mit einer Karte im Maßſtab 1:100 000. RM. 2,80. 

Dieſe Aufgaben ſollen Gelegenheit zur Übung in der 
Entſchlußfaſſung und Befehlserteilung geben und ſomit 
zur taktiſchen Weiterbildung dienen. x 


Berlag von E. 5. Mittler 8 Sohn, Berlin 5M68 
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WELTREISE 
1929 ODD 


N x ` 5 


MIT DEM DEUTSCHEN DREISCHRAUBEN LUXUS DAMPFER 


RESOLUTE < 


DER 


HAMBURG- 
AMERIKA 
LINIE 


Rund um den Erdball 
etwa 60000 Kilometer umfassend 


Nach 31 Ländern und 63 Städten 
in Europa, Afrika, Asien, Amerika 


Reisedauer 140 Tage 
vom 7. Januar bis 28. Mai 1929 


Nur erste Klasse 
Mindestfahrpreis RM 8400. 


Prospekte und Auskünfte bereitwilligst 
durch die 


Hamburg -Amerika Linie 
Hamburg 1 


und die Vertretungen an allen 
größeren Plätzen. 


Baden-Baden, Sofienstr. 1, am Kur- 

garten. Berlin, Unter den Linden 8, 

und am Zoo, Hardenbergstr. 29 a —e. 

Bremen, Herdenthorssteinweg 49—50, 

Breslau, Gartenstr. 60. Dresden, Waisenhausstr. 17. 
Frankfurt a. Main, im Hapaghaus, am Kaiserplatz. 
Hallea.d.Saale, Marktplatz 25, im roten Turm, Ham- 
burg, Verkehrspavillon am Jungfernstieg, Hapag-Reise- 
uro am Hauptbahnhof und im Hotel Atlantic, An der 

Alster, Ecke Holzdamm, Hannover, Bahnhofstr. 10. 
vo Wallrafplatz 3. Königsberg, Kantstr, 2. 
5 inzig, Augustusplatz2. Lübeck, Auf dem Markt. 
Alara urg, Breiter Weg 14. Mainz, Reiche 
N 8708 5 10. München, Theatinerstr.38. Stuttgart, 
chloßstr. 6. Wiesbaden, Kranzplatz 35. Wien l., 

Kärntnerstr. 38. Zürich, Bahnhofstr. 90. 
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Hervorragend zuverlässige 


Oebrauchsmaschine“ 


Rassiges, kräftiges Sportfahrzeug, 
ausgezeichneter Bergsteiger 


Wanderer-Werke A.-6. Schönau bei Chemnitz, 


nm 


num ummmmmumummmmm mmm 


Läufer, Diwan- u. Steppdecken, Gardinen 
ohne Anzahlung in 10 Monatsraten liefert 
Agay & Glück, Frankfurt a. M.100a 
Größtes Teppichversandhaus Deutschlands 
Schreiben Sie sofort! 


mit neuzeitlichem Komfort ausgestattet 

sind in hervorragendem Kurort (Solbad) am Fuße des Kyff- 

häusers zu äußerst günstigen Bedingungen zu vergeben. 
Angebote unter L. C. 1122 an Rudolf Mosse, Chemnitz. 


Herbſt in den bayeriſchen Bergen. 
Partenkirchen 
Haus Trautheim. 


Sonnige Zimmer. Balkons. Wunder⸗ 
volle Bergausſicht. Vorzügliche Ver⸗ 
pflegung. Auch ſehr für Winters 
aufenthalt zu empfehlen. E. Icke. 
Beziehen Sie ſich bitte bei Ihren 
Beſtellungen ſtets auf das Schlesinger, Bismarckstr. 11, 
„Militär. Wochenblatt“. Berlin-Öharlottenburg. 


Diwan-, Tisch-, Daunen- 
Decken u. Läuferstoffe 


In 12 Monatsraten 
Bitte sofort schreiben — Muster. 
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Singer Nähmafchinenfabrih Wittenberge Boz. Potsdam 
Cine Produhtionsfiätie deutföhar Arbeit und deutjchen Su 


Das Wohrzeichen 
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Nähmaschinen 


in altbewährte 


Güte 


Grleichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile « Nadeln = Öl + Garne « Reparaturen 
SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbel- | 


Edmund transport | 
Franzkowiak_.., 


Berlin-Lichterfelde: 
Bahnspediteur 


GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Broeckelmann sen. 


bewahrun, Ferdinandstraße 29/30 
& Co. „Wohnungstausc Amt Lichterfelde Sammel Nr. 81 Inh.: Lonis Neuhaus Jun. 4458, Grund 6 
Berlin -Wilmersdorf Wend, Ae eg 5 | Kontor nur Breiteweg 63 Telephon: 11, 12, 409 
Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 | = 8 | Spedition — Lagerung Wohnungstausch und 
Teleph.: Pfalzburg 645,648, 647,848 | Wohnungstausch Speicher | Möbeltransport Wohnungstausch | Möbeltransport 
Berlin: | Hannover: | Nürnberg: 
| 2 | 
Rrenzke & Hitzluff Kopania Co. Otto Harder Huh&Weher, Nürnberg 
* | erlin-Steglitz | Air Internationaler Möbeltra sport 
Spediteure Bergstraßent Tel.: Stef 04% | Hannover, Welfenstraße 6-8 | yartin-Richter-Str.Be7. Tel 2060 
BERLIN 62 Spezialhaus für Möbelspediti Bi erg ae] — — 
Hinter der Garnisonkirche 1a Möbeltransport | pedition | Möbeltransp. zwisch. belle Orten 
Fernsprecher: Norden 3% u. 395 Wohnungstausch | Wohnungsbeschaffung | Deutschl. u. d. Ausl. unt, Garant. 
Berlin: | Hannover: | Potsdam: 
Der Raum eines Feldes | 
en Lasseng Co. A.G. HAWOTAG Grauel & Coqui 
Bun Eee Va RE Internationales Speditionshaus | Hannov. Wohnungs- Tausch- Ges. re sr Pi 
lichüng, bei Aufgabe von Berlin NW40, Alt-Moabit 139 Hannover Gr, Fischerstraße12 3063 u. 3466 


48 Anzeigen 200% Rabatt. 


Hansa 1920—24 | 
Eigene Lagerspeicher | 


Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
Fernsprecher: 33106 


I 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 
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